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Der weitaus «(lösste Teil der Bildwcikc, welche sich aus dem 
Mittelalter erlialten haben, findet die Erklärung seines In- 
haltes in den Schriften religiöser Erbauung und Belehrung, deren 
sich jene Zeit bediente. Dass aus der Hibel die meisten Moti\e 
geschöpft wurden, ist selbstvcrständlicli. Ddcli ist es zuviel be- 
hauptet, wenn man sie als „die Quelle aller Ikonographie des 
Mittelalters" betrachtet. Zwar knüpfen viele Uar.stcllungcn ihrem 
Inhalte nach an verwandte Gedanken der Bibel an, — auch .solche 
Darstellungen, von denen wir sicher wissen, d.i-,s sie ihren Ursprung 
aus einer andern Quelle genommen haben; — und so muss immer- 
hin die lateini>rlu' P>ibcl für den, der sich mit Ikom i<_'r,iphic des 
Mittelalter-, hc^chäitigt, als vornehmste Quelle und als (irundlage 
seiner Studien gelten. Aber wir werden .selbst da, wo wir es mit 
biblischen Szenen zu thun haben und jede einzelne als auf die Hibel 
zurückgehend erkannt haben, über die Bibel hinausgewiesen. 

Denn bei der Zusammenstellung einzelner Personen otler .Szenen 
genügt es nicht, jede Person oder Szene für sich richtig erkannt 
zu haben: die Frage ist: welcher einheitliche Ciedanke hat den 
Künstler veranlasst, gerade diese Gestalten auszuwählen und gerade 
diese Szenen nebeneinander zu stellen.' W ir würden in den meisten 
Fallen die grösste Mühe haben, die Frage richtig zu beantworten, 
wenn wir uns nur an die Bibel halten wollten. DaraiLs ergiebt sich 
die Forderung, naclizuforschen, in welcher WeLse das in der Schrift 

Ficker, Mitralis. I 



Digrtized by Google 



2 



vorlietjcnde Material im Mittelalter verwertet wurde. Auskunft 
darüber cjeben uns die I heoloj^fcii. Daher muss auch theologischen 
Gedanken ein Kinfluss auf Bildwerke des Mittelaltens eingeräumt 
werden. 

Dasselbe ergiebt sich, wenn wir den Zweck der mittelalter- 
lichen Kunst ins Auge fassen. Sie musste, wenigstens zum jjrössten 
Teile, der Kirche dienen. Daher muss, wenn auch die Behauptung, 
dass ihr Inhalt ausschliesslich ein biblischer sei, zurückzuweisen ist, 
ihr Inhalt als ein wesentlich kirchlicher bestimmt werden. Freilich 
nicht die Kirche nur als Pflegerin des religiösen Pow nsstseins der 
Menschen ist es, welche den Künstler beschäftigte, sondern die 
Kirche als „Stätte der Andacht, Belehning und Unterhaltung"'), mit 
einem Worte: die Kirche als Trägerin der Kultur. Sie gab dem 
Künstler mit der Aufgabe, für sie zu schaflfen, die Gedanken, welche 
Verkörperung finden sollten. 

Halten wir diese Bemerkungen fest, so gelangen wir schon 
auf diesem Wege zudem Ergebnis, da.ss wenigstens für das Mittel- 
alter, die kunstgeschichtliche I^'orschung eng verknüpft werden 
Tiiüsse mit der kulturgeschichtlichen Forschung. Zu derselben 
Forderung kommen wir auch von folgender Betrachtung aus: 

Auf die Frage: wie erhielt der Künstler die Gedanken, denen 
er künstlerischen Ausdrude geben sollte? lautet die einfachste Ant- 
wort: indem er sich mit seinen Auftraggebern in Verbindung setzte 
und sich dann an das ihm, sei es auf mündlichem, sei es auf schrift- 
lichem Wege mitgeteilte Frogramm hidt. Wenn es nun aber audi 
dem Künstler möglich war — mochte er eine theologische Bildung 
haben oder nicht; mochte er dem geistlichen oder dem Laien- 
stande angehören — , die Gedanken setner Vorlage sich zu eigen 
zu madien und selbständig zu verarbeiten, so ist doch schwerlich 
anzunehmen, dass jeder, der die Bildwerke hetraditete, densdben 
Denkprozess vornehmen konnte, wenn er nidit schon vorher ähn- 
liche Vorstellungen in seine Phantasie und in sein Gedächtnis auf- 



') eC Springer, Kunstj^'c^^chiclillichc Findlinge in: LUtx.uw, Zeitschrift (ür 
bildende Kunst, 9. Bd., .vS;. 
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genommen hatte. Oder soll immer der Satz Giltij^keit haben: es 
hätte eine Zeit gegeben, in welcher die Summe der Bildwerke zwar 
einzdnen Eingeweihten verständlich, der Mehrzahl der Menschen 
aber ein Rätsel gewesen sei? Gerade daraus, dass es nachlebenden 
Generationen schwer fallt, die Gedanken der Vergangenheit ohne 
weiteres zu erkennen, ergiebt sich die Notwendigkeit, das Geistes^ 
leben der Vorfahren zu erforschen und bei der Ik^rachtung von 
uns unverständlichen oder nur halb verständlichen Bildwerken eine 
Antwort auf die Frage zu suchen: in welchen Anschauungen lebten 
die Menschen jener Zeit, in welcher die Werke geschaffen wurden? 
Danach zu forschen, ist Au%abe der Kulturgeschichte. So ist auch 
von dieser Seite her ihr Zusammengehen mit der Kunstgeschichte 
gefordert. 

Die Folgeningen daraus für das Studium kirchlicher Kunst- 
denkmäler aus dem Mittelalter ergeben sich von selbst: es gilt, die 
Gedankenkreise ausfindig zu machen, in welchen die sich zur Kirche 
haltenden Gläubigen sich bewegten. Diese müssen sich in den 
litterarischen Denkmalen der Theologie wiederfinden und vor allem 
in denjenigen, welche die (bedanken der Theologen den Laien ver- 
mittelten. Das vorzüglichste Mittel die<cr Art ist jederzeit die 
Predigt gewesen. Aus den Predigt^ iiiuiiliiUL^en des Mittelaltens 
sehen wir nicht nur am besten, inwietern der in den Schriften 
Alten und Xcuen Testaments vorliegende Stoff bei den Geistlichen 
verarbeitet, resp. erweitert wurde, sondern auch, wie er den Laien 
mittreteilt und ihrem Verständnis nahe «'cbracht wurde. Als Muster 
einer Predigtsanunlung des Mittelalters gilt das aus der ersten 
I lälfte des zwölften Jahrhunderts stammende speculum eccle.siae 
des 1 lonorius Augustoduncnsis. Des Verfassers Absicht bei dei' 
Abfassung seines Werkes ist nach der Vorrede gewesen, Predigern 
bei Ausarbeitun«» ihrer Predi<r(en /u Hilfe zu kommen. W'örtliche 
Entlehnungen aus dem spt-cuKun, die sich in Predigten aus der 
folgenden Zeit finden, oder die i lerübernahme der Art und Weise, 
die Predigt zu beliandeln, die auf dasselbe zuriickgeht — beweisen, 
welchen Ivinfluss Hunorius ausgeübt hat. Und wenn aucii nicht 
.sein unmittelbarer ICinfliiss behauptet werden könnte, so würde er 
doch, wie aus der V'erglcichung mit Predigten, die ungefähr aus 
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derselben Zeit stammen, erhellt, als Typus eines Predigers seiner 
Zeit gelten müssend) 

Welche Ergebnisse die Benutzung^ des Honorius für die Er- 
klärung mittelalterlicher Bildwerke geliefert hat und liefern kann, 
zeigt die Abhandlung Springers „über die Quellen der Kunst- 
darstellungen im Mittelalter."'^) Was insbesondere Honorius 
angeht, so sind die Kategorien, über welche er Auskunft giebt, 
folgende: Parallelen zwischen Altem und Neuem Testament, Typen 
und Vorbilder (Springer a. a. O. l8, 20); Erweiterung des biblischen 
Bilderkreises durch eingestreute, an den biblischen Bericht ant;e- 
knüpfte Erzählungen (S. 19k Verbindung von ncutestamentlichen 
Szenen (S. 20 — 23); Erzählungen aus der Antike (S. 23, 24); die 
Tiergestalten des Mittelalters (S. 25, 26); Heiligenlegenden und die 
Reihenfolge der Heiligen des Himmels !S. 26, 27;. Schon diese 
Uebersicht zeigt, clas< ein grosser Teil von Darstellungen, deren 
Verknüpfung mit der Kirche von unsenu heutigen Hegritife von der 
Kirche aus uns rätselhaft erscheinen nmss, in den l-:irclilichcn An- 
schauungen des Mittelalters seinen Grund und Ursprung hat. Ins- 
besondere ist eine genauere Be.-'tininuini; der ,,Räl^elbilder" 
möglich geworden, Nachdem iiiinilicli diejenigen Ticrl)ilder. 
welche nur eine dekorative Bctloulung in Anspruch nehmen 
können, cndgütig als eines tieferen Sinnes ermangelnd dargethan 

*) Inbetreff der Predigtweise des Honorius im allgemeinen sei es gestattet, 
aiuser snf die Aliiuuidliiiig von Wackemagd Aber „die altdeutoche Predigt" (rcdi- 
giert von Rieger) in „Altdeutselie Predigten nnd Gebete", Basel 1876, hinxuweisen 

Cruel, Geschichte der deutschen Predigt im Mittelalter. Detmold 1879 
und I.insoriiiiaycr, Geschichte der rredigt in Deutschland von Carl dem Grossen bis 
zum Ausgange das vierzehateu Jahrhunderts. München lää6. üo. 194 — 20O. 

Uebcr den Zweck mittelalterlicher Predigtsammlungen als Vorlagen cf. Wadccf- 
naget S. 338. Ueber die Beeinflussung spiterer Firediger durcb Honorius er. 
Linsenmayer s. B. S. 324, 3a6, 334, in deutschen Ftedigten: 25 353. 

In den Berichten der phil.-histor. Klasse der Knnigl. Sächs. Gesdlschaft der 

Wisseii>cl)aftr:i 1879. S. I — 40. (über Honorius S. 16 — 29.) 

Dazu: Springer, Ikonograpliisdie Studien in „Mitteilungen der k. k. Ceiitral- 
Commission zur Erforschung und Erhaltung der Uaudeukmale. Wien. $ 1860, 
29-33; 67 75; 125-34; 309-322)/ 
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worden sind (Springer, S. 2—9), lassen sich nach Honorius eine 
Reihe von Tieren aufzählen, denen er teils symbolische, teils mo- 
ralische, teik typologische Bedeutung giebt So können manche 
mit den alttestamentlichen Typen auf gleiche Stufe gestellt werden: 
sie gelten zunächst wie diese als Beispiele; als solche, die gebotene 
Erzählung veranschaulichend und erläuternd, weiden sie ausdrück- 
lich von Honorius au%eführt;^) die Sucht aber, im Reiche der 
Natur wie in dem der Geschichte Analeren zu der neutestament- 
liehen Heüsgeschichte zu finden, weist auch den Tieriiildem eine 
höhere Stellung an; sie müssen, wie die Typen des alten Testa> 
ments, zum Beweise für die Wahrheit der evangelischen Erzäh- 
lungen dienea') So ist ein scheinbar fem liegendes Gebiet in den 
kirchlichen Gedankenkreis aufgenommen, in dessen urspriinglichem 
Gehalt es zwar eine Anknüpfung, aber keine Erklärung findet Wie 
Bilder dieser Art — von den Tieren, welche den Kampf mit dem 
Teufd versinnbildlichen sollen, wird weiter unten die Rede sein") — 
dem mittdalterlichen Frediger notwendig erschienen, so mussten sie 
es auch für den Künstler sein. Das \^ch1%ste jeden&lls ist, die 
innere Notwend%keit, welche auch den Künstler zu solchen Ge- 
danken zwang, beweisen zu können. Diesen Bewds liefert die 
Predigt, und zwar nicht nur fiir das Gebiet der Tierbilder, sondern 
auch für jede einzelne der oben angeführten Kat^orien. 

^ Eine der Fredigt durchaus verwandte Quelle für Kunstdar- 
Stellungen des Mittelalters bieten die H3^nen und Sequenzen 
(Springer S. 30 fr.). Auch ihrEinfluss ist nach denselben Gesichts- 
punkten zu bestinmien wie 'der der Fredigt, und es haben sich 
wesentlich diesdben Ei^bnisse gezeigt Voschiedenhdt ihrer 
Bestimmung und Ank^e von da* der Predigt bedingen die Ver- 
schiedenheit der Resultate. 



') Vgl. Honorius, speculum ecciesiae, ed. Migne (PatroL latina, 172). 
Stellen wie; horum (d. i. der Auferstehung) ligura est expressa i!\ aniuialiuin 
natura 935 B; hoc quia futurum erat deus olim per aves etiam exprcsserat 936 A; 
ut in Christo per omnia inaovemur, per aveS cdaiu udocemur Sl2 C (vgl.869 A etc.) 
zeigen, welchen Zwedc die ans dem Tienetelie genommenen Beispiele haben sollten. 
*) VgL Wadcetnagd «. a. O. S. 344. 
I) & SB ff. 
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Da die volkstümlichen homiletischen und liturgischen Schriften 
des Mittelalters — also die Schriften, welche auf das gottesdiensb 
liehe Leben der Glaubigen bestimmenden Einfluss üben — eine 
so rdche Ausbeute geliefert haben, so liegt die Fngc nahe, ob 
nicht auch die Schriften, welche die Formen des mittelalter' 
liehen Gottesdienstes behandeln, als kunstgeschichtliche Quellen 
dienen können. Schon von vom herdn muss es in hohem Grade 
als wahrscheinlich gelten, dass die Beantwortung der Frage eine 
bejahende sein vnrd. Denn diese liturgischen Werke, wie man sie 
genannt hat — das Iifittelalter nennt sie libri de di\anis officiis 
oder de ritibus ecdesiastids oder bloss de officiis — behandeln das 
Kirdienjahr in seiher Fo^e und bespredien die einzelnen Sonn- 
und Festtage. Was an jedem einzelnen dieser Tage zu thun sei, 
welche Funktionen dem Geistlichen obliegen, wdche Schriftabschnitte 
zur Verlesung kommen sollen, zu welcher Zeit dies geschehen 
müsse, — an welchen Tagen Prozessionen veranstaltet werden 
müssen und in welcher Weise, — darüber, kurz über das ganze 
kirchliche Leben und Treiben geben sie Auskunft. Dazu ist in 
ihnen noch das Streben ersichtlich, die bestehenden kirchlichen 
Gebräuche historisch zu erklären. Es ist natürlich, dass in der 
Folgezeit auch eine Besprediun^f des Kirchengebäudes und der 
Diener der Kirche beigefügt wurde.') Bei solcher Besclmifenheit 
dieser Werke erscheint die Frage erlaubt: was lässt sich aus ihnen 
für die Erklärung kirchUcher Bildwerke aus don Mittelalter 
entnehmen? 

Liturgische Werke haben sich , angefangen von den 2 Büchern 
de divinis sive ecclesiasticis officiis des Isidoras Hispalensis, in 
ziemlich grosser Anzahl aus dem Mittelalter erhalten.^) Als Haupt- 
schrift dieses Zweigs der Littcratur gilt mit Recht des Guilelnius 
Durandus rationale divinorum ofhciorum in B Büchern. Das Werk 

Eine nähere licstiiuiuung des Inhalts uiid des Zwecks liturgischer Werke 
wird sich aus der Bcspiccliitiiig eines einzelnen «geben. 

*) Die wichtigsten sind au^gesählt x. in: Augusti, DenkwOidigkoten ans 

der christlichen Archäologie etc. 4 Bd., Nd. 274—80 (Leipzig 182 1); und neuer- 
dings in Köstlin, Geschichte des chrisüichea Gottesdienstes. Freibuig i. B. 18S7. 
y. 9i. 
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ist im Jahre 1286 vollendet worden. Es hat unter allen ähnlicfaen 
den mdsten Bd&U und ein beinahe kanonisches Ansehen erhalten.') 
Durandus hat, wie er selbst am Schlüsse seines Werkes sagt, more 
melHficantis apis aus verschiedenen Büchern und Kommentaren, 
was ihm brauchbar erschien, zusanitiiengetragen. Doch hat er auch, 
wie aus manchen Stellen hervorgeht, für die Zustände seiner 2Ieit 
die Augen offen gehabt."^) Sein Rationale kann als Zusammen- 
fassung der Weric^ die vor ihm den gleichen Gegenstand behandelt 
hatten, betrachtet werden. Es kann darum die Bedeutung einer 
selbständigen Arbeit nur zum kleinsten Teile in Anspruch nehmen. 
Nur an den Stellen darf er als Quelle für seine Zeit angesehen 
werden, an denen er ausdrQcklich auf die Gegenwart Bezug nimmt 

Wichtig ist es, dass er oft seine Quellen angiebt; wo er es 
nicht tluit, lassen sie sich wenigstens ohne grosse Mühe erkennen.'') 
Dadurch, dass er sie benutzte und /um Teil ausschrieb, erhalten 
wir die Gewähr, dass sie für ihn bindende Autorität besassen. 
Wir werden in ilmen daher selbständigere Arbeiten zu erwarten 
haben und ungleich mehr und gcsidiertere Resultate aus ihnen 
erhalten. Das Studium der Quellen, aas denen er schöpfte, hat 
daher grosse Wichtigkeit und lässt klar vor Augen treten, in 
welchem Gegensatze er und seine Zeit zu der Veiigangenheit stdit, 
welcher die Quellen entspringen. 

Von den hturgischen Werken, die ihm vorlagen, macht Durandus 
besonders zwei namhaft: des Johannes Beleth exjolicatio divinorum 
o£ficiorum und des Sicardus Mitralis. Die Werke der drei Männer 
hängen nach Form und Inhalt eng untereinander zusammen. Das 
eine lässt sich nicht betrachten, ohne auf die andern Bezug zu 
nehmen.^) 

1) Augusti a. o. O. S. 378. Der ficIUige Name ist nach Gieseler, Lehrbach 
der Kirehengeachichte IL hd,, 2. Abt, 4. Anfl , S. 431 Durantis oder Duranti, nicht 

Dmandus. Wir behalten die gewöhnliche Schreibweise bei. (Johann von Tritten« 
ht'im, catalogiis virocum ecdesiasticorum illustrium, Cöln 1531, ful. 92 b schreibt 
Duranti.) 

S) lib. VIII, cap. XIV am Schloss. (Ausg. Antwerpen 1614, Bl. 4^5^ ) 
Die Quellen xahlt auf: Piper, Emleitang in die monumentale Theologie. 

S. 624. 

*) So sind sie behandelt in Hper a. a. O. ^ 14« und 143. 
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Das Werk Belcths^j ist mehr eine Skizze des zu bewältigenden 
Stoffes als eine Verarbeitung desselben. Dadurch unterscheidet es 
sich von der SclinTt des Sicardius, welche mit </jösserer Ausführ- 
lichkeit das Material geistig zu durchdringen suciit. Darum ist auch 
die Disposition dieser schärfer ioiH^ehaltcn, wie sich aus einem 
kurzen Aufriss des Inhalts ergeben wird. Das Wichtige jedoch ist, 
dass Beleth nur wie beiläufig von der Kunst und den Kunstdar- 
stellungen spricht, während Sicardus ihnen eine längere Besprechung 
widmet. Jenem bleibt immerhin das Verdienst, als erster Kunst- 
darstellungen in ein liturgisches Werk aufgenommen zu haben. Aber 
bei der Kürze seiner Nachrichten wird eine Untersuchung der kunst- 
geschichtlichen Bedeutung liturgischer Werke besser an Sicardus 
anknüpfen, bei dem ein wirkliches Interesse für Darstellimc^en der 
})il(lenden Künste zu finden ist. Auf die Frage, was sich aus des 
Sicardus liturgischer Schrift entnehmen lasse zur l'>klärung niittel- 
alterlichci Kunstwerke, eine Antwort zu geben, soll iin folgenden 
versucht werden. 

Als Muratori im siebenten Bande der renim Italicanim scrip* 
tores das Chronicon des vSicardus abdrucken liess (1725)^), er- 
wähnte er in der Vorrede dazu, dass man demselben Verfasser 
das mitrale oder eine summa de ofificiis zuschreibe. Da er glaubt^ 
dass damit zwei verschiedene Werke bezeichnet seien, so sah er 
in dem mitrale nur ein anderes chronicon; von der summa, die in 
der vatikanischen Bibliothek aufbewahrt sein solle;, könne er mchts 
berichten, da sie ihm unbekannt sei. Diese Meinung Muratofis ist 
durch Mai widerlegt worden, welcher im sechsten Bande seines 
spicileg^um Romanum (i84i)'') Auszüge aus zwei Handschriften der 
Vaticana bot. Durch ihn wurde bewiesen, dass die beiden Titel 
ein und dasselbe Werk bezeichneten. Es führt in der einen der 
von Mai benutzten Handschriften (aus der ersten Hälfte des XIII. 
Jahrhunderts stammend) die Aufschrift: indpit mitralis de oiiiciis 

I) Bdetlis Werk gätStt der 3. HSlfte des XII. Jahrlraiiderts tau Hper a. a. 
O. & 631. Dm Todesjabr der Elisabeth von Schönau lit 1164. VgL die Vtiionen 
der IwOicen Elisabeth, hetansg«feben von Roth, pog. CIL 

*) Spalte 529—636. 

^) s. 583-59». 



Digitized by Google 



— 9 — 



editus a sycardo cremoneosi episoopo. Da auch auf einer ein Jahr- 
hundert jüngeren, von Mai nidit eingesehenen Handsdirift derselbe 
Titel wiedeikehrt*), so dürfte er die grössere Richtigkeit für sich 
in Anspruch nehmen als der, unter welchem Migne das Werk 
herausgegeben hat: Sicardi Cremoneosis episcopi Mitrale seu de 
ofiicüs eoclesiasticis summa (nach einer Handschrift der Bibliothek 
des Grafen de l'Escalopier.)^) 

Die Zeit der Abfassung des Weikes lasst sich ungefähr an- 
geben. In seinem Chronkon hat Sicardus selbst einige Daten über 
sein Leben berichtet 1185 ist er Bischof von Cremona g& 
worden. Als solcher ist er an dem Hofe des Kaisers gewesen, 
um . im Auftrage seiner Mitbüi^er mit ihm Unterhandlungen zu 
führen. So war er 11 87 in Dmtschland. Andere Reisen hat 
er gemacht nadi dem Osten: er berichtet, dass er in Armenien, 
in Syrien, in Constantinopd, in Griechenland gewesen sd. Nach 
Syrien ist er ,pro amore Domini cructfixi' gepUgert; in den an- 
deren Landern war er als B^leiter des Cardinais Petrus. Er sollte 
Htm bei der Fder von gottesdioistlidien Handlungen Beistand 
leisten. Zu gleidiem Zwecke war er mit eben diesem Petrus und 
dem Cardinal Soffredus in Constantinopd^), deren Au%abe er mit 
den Worten bestimmt: spiritualia negotia tam inter Graecos quam 
Latinos difiinierunt Sicardus zeigt sich also als ein wet^ereister, 
auf der Höhe der Bildung stehender Mann. Seine Bewanderung in 
den divina ofiicia lässt den Ver&sser des Mitralis erkennen. Ein 
Schluss daraus auf die Zeit der Ab&ssung des Werkes lässt sich 
nicht ziehen; auch daraus nicht, dass er äch in dem Berichte zum 
Jahre 1185 den Verfasser des Chronicon nennt. So wird die Zeit 
seiner litterarisdien Thätigl^t nur im allgemeinen b^^renzt werden 



') Die zweite der von Mai benutzten Handschriften ist noch jünger, Sie 
nennt das üuch: Uber qui mkralis dicitur and schreibt den Namen des Ver&sserB 
Sicardus. 

^) 1855. Patrol. Latioa 213. Der Nanie des Aotois irird verschieden ge- 
schrieben: Synidas, Sicbaida», ^cardns. Dnrandos sdirdbt immer Richardns. 

S) Piper a. «. O. 622. Die betreffenden Stellen rind bei ißgot 2t$ ; 
515 D, 516 C mid Dt 519 A, 536 C Sein Tod: 539 C. 
Im Jabie 1204. Higne 536 C. 
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können als vor dem Jahfe 12 15 liegend, in welchem, wie ein Nach- 
trag zu dem Chronicon meldet, sein Tod erfolgt ist Die Annahme 
scheint erlaubt, dass der Mitralis um die Wende des XIL Jahr- 
hunderts ver&sst sei; dass er also der Zeit nach dem Werke 
Beleths naher steht als dem rationale des Durandus. 

Eine kurze Uebersicht des Inhalts des Mitralis wird seine 
Bedeutung ze^en. Nach einem sehr knapp gdialtenen Vorwort, 
in welchm er den Plan seines Werkes aufzeigt, behandelt Sicardus 
seinen Stoff in neun Büchern. Das erste Buch «(Migne, Spalte 
13 — 56) handelt von dem Ort; es bespricht das Kirchengebäude, 
zuerst die historische Grundlage desselben, die es findet in der 
Stiftshütte und in dem Ten^pd Salomos (Kap. i); dann seine Grün- 
dung (2); die einzelnen Teile (3 und 4; dem Altar ist das 3. Ka* 
pitd gewidmet) die Namen (5), die Weihe (6-- 10), die Sühnung 
nadi einer Entweihung (11); den Schmudc (12); die Gera^ 
schalten (13). 

Das zweite Buch (A%ne 55—90) handelt in acht Kapiteln von 
den Personen. Dem historischen Ueberblick über die Priester bei 
Heiden und Juden folgt die Besprechung der verschiedenen Klassen 
der Kirdi^diener. Die heilten Kleider erfahren ausführlidie Be- 
rückfflditigung. (Eingeschattet ist ein Abschnitt über die königlichen 
Insignien.) 

Das dritte Buch (89 — 148) beginnt die Besprechung des 
Gottesdienstes. Ks handelt in 9 Kapiteln über die Messe. Das 
vierte (147 — 190) redet von den verschiedenen Zeiten des Gottes^ 
dienstes (10 Kapp.; das letzte: de officio mcMiasttco). Die fo^enden 
vier Bücher (189 — 406) behandeln nach der Folge des Kirchen- 
jahrs die Gottesdienste der einzelnen Sonntage, vom ersten Advent 
angefengen; wahrend das neunte Buch (405—432) die Heiligenfeste 
hinzufügt. Ein kurzes Schhisswort ladM zum Genuss des Werkes 
ein mit dem Ausblick auf die Zukunft ,cum apparuerit gloria 
Donuni'. — 

Es ist die erste systematische Durchführung der schon von 
Honorius Augustodunoisis in der gamma animae^) und von Beleth 

1) Mi^e 172, ooL $43. (geuima animae I, i.) 



uiyiiized by Google 



dai^botenen, aber noch nicht verwerteten Disposition. Sicardus 
giebt die erste ausführliche Besdireibung des Kirchengebäudes und 
seiner Teile; er hat endgiltig die kirchliche Kunst in den Berdch 
der liturgischen Werke gezogen.') 

Noch eine andere Eigentümlichkeit tritt bei Sicardus entgegen. 
Schon die Ver&sser früherer liturgischer Wo'ke, wie der Verfasser 
des Micrologus oder Honorius und Rupert von Deutz, begnügen 
sich nicht, die gottesdienstlichen Gebräuche einfach aufzuzählen und 
2u eridaren; sie haben die Absicht, die Form des Gottesdienstes 
aus seinem Inhalte herzuleiten, und darum macht sich eine Be- 
sprechunfj der an den einzelnen Tagen zu lesenden oder zu erklä* 
renden Schriftabschnitte notwendii;. Auch diesen Zug hat Sicardus 
aufgenommen und weiter ausgeführt. So bietet sein Werk Hei- 
spiele der zu seiner Zeit gebräuchlichen Exegese und ist den 
Predigtwerken an die Seite zu stellen. 

Aus dem Dargelegten lässt sich auf den Zweck schliessen, 
XU welchem der Mitralis abgefasst worden ist. Zwar redet Sicardus 
selbst nicht davon, auch in der Vorrede nicht, wo er am ehesten 
Gelegenheit dazu gehabt li'itf ■ Ersatz dafür finden wir bei Beieth 
und Durandus, welclie sich beide in gleiclier Weise aussprechen. 
Der Mitralis an sich lehrt, dass der Verfasser denselben Zweck ver- 
folge, wie jene beiden. Beieth^) leitet seine Schrift mit folgenden 
Worten ein; In der alten Kirche war es jedem verboten, zu sprechen, 
wenn nicht einer da wäre, der {das Gesprochene) auslegte. Denn 
wits würde das Sprechen nützen, wenn es nicht verstanden würde? 
Sicherlich nichts! — An diese, nicht genaue EnÜehnung eines 
Pauiinischen Gedankens (i. Cor. XIV, bes. w. 27 und 28) knüpft 

') üeber die Verschiedenheiten der einzelnen Werke und Aber die Festsetzung 
des von ihseo sa bdhRnddnden StufTes bis «.uf Daiaiidas vgL Piper, Elnleltang etc. 
§g 115 und 116 (S. 514 bis 521) und §§ 142 und 143 (6ao— 631.) — Der Uber 

de officiis ecclesiasticis des Grafen Jcau de Bayeux (Piper S. 518; Rotoinagi 1679, 
S. 1 — 87) giebt keine Aunkunft Uber Kunätgegenstitnde. Er bietet nur eine Icunse 
Aufzählung der gutteädieastlichen Gebräuche. 

^ Bktt 489 a. (Zitiert wird nach der Ausgabe des Rationale des Duandus: 
Antverpiae, i^pud vidnam et baeredes Petri Belleri, 1614, aa deren ScUusse Beleths 
explicatio abgedruckt ist» (Blatt 489 — 568). Die französische UebenetsuDg des 
Rationale von Barthd^my 184B ist mir nicht sngSnglich gewesen). 
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er die Betrachtung, dass es eine löbliche Sitte gewesen sei, das 
Evangelium gleich nach der Verlesung dem gemeinen Volke aus- 
zulegen; dass sich aber jetzt kaum, und nicht einmal kaum, einer 

finden lasse, der es verstehe, was er gelesen oder gehört habe. 
Diesem Uebelstande will er abhelfen, „damit nicht einmal der Mund 
derer, die Dir, Herr Gott, zur Ehre singen, in schmählicher Weise 
stumm sein müsse." So will er der Unw issenheit derer, die nichts 
von solchen Sachen verstehen, zu Hilfe kommen Derselbe Grund 
der Unwissenheit von Priestern und Prälaten hat Durandus bewogen, 
sein Werk zu verfassen.') 

Der Zweck der liturgischen Schriften ist demnach, die gottes- 
diensttichen Funktionen — alles, was mit dem Gottesdienste zu- 
sammenhängt, zu erklären. So sind sie zunächst für die Geistlichen 
^ bestimmt; diese aber sollen, was ihnen Idar geworden, den Laien 
vermittein. So liegt auch im Afitralis des Skardus ein Buch vor, 
welches als Handbuch der Gdsttichen bei Ausübung ihrer priester- 
lichen Gesdiäfte dienen soll. Dass audi dieses Buch Im Hinbiidt 
auf das Bedürfnis der Laien vofasst worden sei, geht aus einer 
Stelle hervor, in wdcher Sicardus die einleitenden Gedanken 
Beleths sich zu e^en madit und darauf dringt, dass der Redner 
seinem Zuhörer verständlich sein müsse.^ Zur Erlai^ng dieses 
Verständnisses soll der Mitralis das geeignete Budi sdn. In sdner 
Absidit li^ es zuglddi, dass er eine weite Verbrdtung finden sollte. 

Die Ftage, ob und inwieweit dieser Absicht entsprochen 
worden sd, ist für die folgenden Untersuchungen nur von unter- 
geordneter Bedeutung. Denn nur dann, wenn bewiesen werden 
könnte^ dass der Mitralis dne allgemeine Verbrdtung gefiinden 
hätte, würde <^e Untersuchung einen andern einzuschlagen 
haben. Und doe allgemeine Veiforeitung lässt sich nicht erwdsen. 

Demzufo^e wird die Untersudiung der ikonographischen Be- 
deutung des Mitralis im wesentlidien darauf ihr Augenmerk zu 
riditen haben, wdche Bdeuditung und Erklärung Büdwerke des 



1) Daxandas im Piroociniiim 3, 18. Nfiheres dwttber bei Piper, S. 621 
und 6S3. 

«) Migne, SI3, 53 B. 
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Mittdaltefs durch ihn emp&iigen können. Die Notizen, welche 
Sicardus über gleiclizei%e Bi]dw«ke giebt, sind an die Spitze zu 
stellen; an zweiter Stelle sind die Beaaebungen auBsusuchen, welche 
sich zwisdien dea Ausführungen des Mitralis und dem Inhalte AiCt- 
telalterEdier Bildwerke feststellen lassen.^) 



Der Berieht des Mitralis über gleiehzeitige 
Kunstgegenstända 

Die Notizen, welche Sicardus über ^gleichzeitige Kurf^tt^eq^en- 
ständc giebt, erhalten ilirc richtige Beleuchtung, wenn man seine 
Anschauung von dem Zwecke der bildenden Künste ins Auge fasst. 
Diese betont das lehrhafte Element. Denn im zwölften Kapitel 
des ersten Buchs, welches de ornatu ecclesiae (Mii^nie 40 — 44) 
handelt, sagt er, dass Kunstwerke nicht nur ein Kirchenschmuck 
sein sollen, sondern auch die »Schrift der Laien.' Der Gedanke 
der litterae oder der scriptura laicorum, wie Beleth sagt-), hat 
seinen Gewährsmann in Gregor dem Grossen, der für ihn an mehren 
Stellen seiner Briefe eintritt.'^) Denn was dem Kleriker der Buch- 
stabe, das ist dem Laien die Malerei.*) Denen, welche die Bibel 
nicht lesen können, soll wenigstens ihr Inhalt deutlich vor Augen 
gestellt werden. Darnach bestimmt Sicardus im Anschluss an 
Rom. XV, 4: quaecunque enim scripta sunt — (er fügt, um die 
Stelle mit seinen Ausführungen in Zusammenhang zu bringen, vel 
.sculpta hinzu ) — ad nostram doctrinam scripta sunt, die belehrende 
Bedeutung der Bildwerke näher dahin, dass sie an das Vergangene 
erinnern, und das aufzeigen sollen, was gegenwärtig oder zukünftig 

* 

') Ein absddiesscndes Urteil aber die Bedeatung der Schriften Uber die 

divina officia im allgemeinen wird sich erst fallen lassen, wenn ihr Verhältnis zu 
einander genau dargelegt ist. .^uch Sicardus hat vieles aus früheren Schriftstellern, 
namentlich aus Honorius, entlehnt. . 

*} Bdefli cap. 85, BI. 528 a. 

Otte, Huidbacih der kitcUtchen KnostsfchSolog^. 5. Aufl. I, S. s. 

*) Beleth a. a. O. Das Wort pictura bedeutet bei ihm ganz allgemein: 
Kunstdantellungen. Er bexeicbnct damit z. B. andi die Statuen in der Kirche. 
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sei. Unter dem Vefgangenen versteht er Geschichten und Visionen; 
unter dem Gegenwärtig^en Tugenden und Laster, unter dem Zu- 
künftigen Strafen und Belohnungen. Somit liegt es in seiner Ab- 
sicht, auf geschichtliche, auf allegorische Bilder und auf Bilder des 
jüngsten Gerichts Bezug zu nehmen. So schliesst die Betonung des 
Lehrhaften die Betonung des Moralisierenden mit ein. Von einem 
ästhetischen Zwecke der Bildwerke ist fürderhin keine Rede mehr, 
ebensowenig, wie von einem erbaulichen. Der Gedanke von den 
litterae laicorum ist also vollständig in den Geist und Verstand von 
mittelalterlichen Theologen aufgenommen. Er bildet ein wesent- 
liches Moment für die l'^rklämng mittelalterlicher Kunstwerke. 

Dassdbe erg^ebt sich bei der Betrachtung der einzelnen Dar- 
stellungen, welche Sien- In erwähnt. Er will von Malereien und 
Skulpturarbeiten sprechen. Letztere erwähnt er nur beiläufig Der 
einzige Gegenstand, von dem er sagt, dass er plastisch gebildet 
wäre, ist die Passion. Er .spricht wesentlich von Malereien, und 
zwar von solchen, welche die Laien unmittelbar vor Augen hatten, 
wenn sie die Kirche betraten: Der Bericht des zwölften Kapitels 
beschränkt sich darum auf kirchliche Wandmalereien. 

Die meisten Gegenstande, die er erwähnt, sind Szenen aus 
dem Leben Oiristi: Geburt, Maria mit Christus, Kreuzigung, Him- 
melfahrt. Dazu kommen noch Christus auf dem Throne und die 
G^enstande, welche diese Darstellung b^leiten. Büder des Para- 
dieses und der Hölle, endlich Darstellungen der Tugenden be- 
schliessen den Bilderkreis, von welchem er Kunde giebt 

Mit diesem Berichte geht er überBeleth hinaus. Denn dieser 
spricht nur von einer dreifachen Weise, Christum darzustellen: 
allerdings würde er so auf die passendste Weise in der Kirche 
gemalt,^) nämlich auf dem Throne atzend, am Kreuz hängend und 
in seiner Mutter Schoss ruhend. Dem gegenüber spricht Sicardus 
von einer vielfachen Art, das Bild Christi zu malen. Aber er be- 
sdiränkt sich auch auf die Darstdlungen, welche das credo an die 
Hand giebt; ja er nennt nicht einmal diese vollständig; es fehlen 
z. B. die annuntiatio und der descensm ad inferos, welche in einer 

>) Beleih, Iii. 528 a, cap. 85. 
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ausgeführten Darstellung des credo schwerlich fehlen würden.') 
Die kurze ZusaminenfassunL,^ des Lebens und der Thaten Christi, 
welche das credr> bietet, wird noch auf eine andere Weise 
verkürzt, welche im Anschlüsse an die Vierteihin<^ der Dauer des 
Menschengeschlechts^) von Adani bis zum Endgericht etc. die vier 
principales actiones Christi hervorhebt; nämlich die nativitas, passio, 
resurrectio, den adventus atl ividicium. Zur nativitas gehören: die 
circumcisio, die apparitio, der baptisnuis, die purificatio; zur passio 
das ieiuniuni und die tcntatio; zur resurrectio die asccnsio und die 
Spiritus missio; zum adventus die transfiguratio und die nuraculonim 
operatio."') Eine ähnliche Auswahl wie die hier gebotene giebt 
Sicardus in seinem Herichte, nur dass er statt der resurrectio die 
asccnsio einsetzt und statt der Wiederkunft zum Gericht die Schil- 
derung des Paradieses und der Hölle. Die abgekürzte Darstellung 
des Lebens Jesu hat also ihren guten Crund. Nehmen wir hinzu, 
dass Sicardus der Anordnunt; des credt) ü)lgt und zwischen der 
Hitimu ltahrt und der Wiederkunft zum Gericht die Darstellung der 
praesens maiestas domini i uii credo: scdct ad dexteram Dei) ein- 
schiebt; ferner, dass er das Lehrhafte in der Kunst betont, so 
dürfen wir annehmen, dass die Auswahl der Bilder, die er giebt, 
durch den Hinblick auf das credo bedingt ist. 

Ueber die bildliclie Darstellung der einzelnen Szenen giebt 
Sicardus folgende Aufschlüsse: Die Geburt wird durch Christus in 
der Krippe versinnbildlicht; wenn er gemalt wird im Schoss seiner 
Mutter, so erinnert &ds Bild an sein Knabenalter; die Darstellung 
der Kreuzigung erinnert an sein Leiden. Hier ist Sicardus aus- 
führlicher: Sonne und Mond werden (.lazu gemalt und zwar ver- 
finstert.^; Die Kennzeichen der l'assion sind: die Schacher und 

') Von den Credo -Darstellungen im allgemeinen wird in dem Abschnitte 
Uber Zusammenstellung biblischer Szenen diu Rede sein. 

^) Vgl. unten S. 42, Anm. i, wo sedtt und sieben Zeitalter der Welt ange» 
flthrt werden. 

3) Beleth, cap. 55, BI..513 b. Diesdbe Eintdtnng beiDuiandus VI, i, ^ ii 

(Bl. 252 a). 

*) Im Anscliluss un Luk. XXIII, 45: et obücuratus est sol. Des Parallelis- 
mus wegen ist die Vcriitistcrung des Mondes hinzugefügt; sie erhält aber eine alle- 
goriscbe Eiklärung. Vgl. Piper, Mythulogie und Symbolik der duristliehen Kunst. 
I. Bd., 2. Abt., 153—169. 
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die Nä<^el, die Zangen und Wunden, die Lanze, Blut und Wasser, 
der titulus und die Krone; endlich das Turpurkleid. Die Angaben 
sind zu allgemein gehalten, als dass sich aus ihnen Näheres für 
eine Ikonographie der Kreuzigung entnehmen liesse. Ueber die 
Gestalt des Kreuzes folgt später die Bemerkung, dass es vier Enden 
habe*); Sicardus ist jedoch nur die symbolische Bedeutung 
derselben wichtig; er spricht zwar davon, dass das Kreuz vier 
Teile habe: die Basis, das aufrechtstehende Stück, das Querholz 
und die l afel, welche Pilatus anbringen Hess. Er kann aber hier 
ebensogut die "]f-Form des Kreuzes wie die crux immissa vor 
Augen haben. 

Charakteristisch ist die Aufzählung der Marterwerkzeuge; denn 
auf das physische Leiden Christi wird Betonung gelegt. Doch ist 
auch dies nichts dem Sicardus Eigentümliches; vielmehr liegt es im 
Geiste der Zeit, Christi I^eiden in den gra.s.sesten Zügen auszumalen. 
^Darin ist die Folgezeit noch fortgeschritten.^) — Die Erwähnung 
der Lanze hat die Hinzufügung von Blut und Wasser veranlasst; 
entnommen ist dieser Zug aus dem Evangelium nach Johannes 
XIX, 34). Sicardus legt eine tiefe Bedeutung hinein: wie nämlich 
aus der Rippe des schlafenden (Adam) seine Genossin Eva ge- 
bildet worden war, so sollte aus der Seite des toten 1 Christus) seine 
Schwester und Braut, die Kirche, geboren werden. Auch dass 
die linke Seite von der Lanze durchbohrt wurde, wird später er- 
wähnt vind pebt die Veranlassung zu einer Erklärung, die mit 
vielem Scharfsinn hcrbeii^ezn<ren ist.**) l^benso wird der Umstand, 
dass die Zahl der W unden fünf beträgt, tieferer Bedeutung gewür- 
digt. ""^ — Auffallend ist es, dass Sicardus den Schwamm mit Essig, 
welchen ein Kriegsknecht auf einem Rohre Jesu hinaufreicht, nicht 
berücksichtigt, obgleich diese Darstellung schon aus symmctrisclien 

*J quatuor curnuai Sp. 313 B, crucis figura quadripartita 314 D. 
*) Dfttu vgl. die bei Wackeruagel, Altdeatsche Fredigt eo S. 370 angefilhiteo 
Stellen. 

*) MRgae 213, col. 316 B. 

*) Ebendort, coL 347 B. Et bringt Execk. 47, I , s mit Reiner Bemerkung 

ia Zusammenhang. 

^) Ebendon, col. 126 C. 
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Gründen auf den meisten mittelalteilichen Bfldern der Kreindguog 
zu finden ist,*) welche die Durchbohrui^ der Seite Christi bringen. 
In dem Abschnitte de parasceve (lib. III»3(ut) giebt er sowohl von dem 
acetum wie der anindo eine ausführliche Erklärung. Ebenso auf 
fallend ist es, dass er bei der Kreuz^;ung die Zange nennt, welche 
doch nur bei der Kreuzabnahme ihre Stette hat Hier ist die An- 
nahme zulässig, dass er beide Szenen, Kreuzigung wie Kreuz- 
abnahme, unter dem einheitlichen Begriffe der passio vereinigt hat; 
dass er nicht sowohl ein bestimmtes Bild der Kreuzigung in sdnem 
Berichte beschrieben hat, sondern nur eine allgemeine Zusammen- 
stellung der Attribute der Passion geben wiU. Darauf weist auch 
die Erwähnung des Purpurgewandes hin, wdches auf Job. XIX, 2 
zurüci^eht und nicht bei der Kreuzigung selbst zur Anwendung 
kommt — Was endlich die Corona anbetrifft, von der Sicardus 
.spricht; so würde es möglich sein, dass er die Dornenkrone meine, 
zumal er auch sie unter die insignia passionis rechnet Die Domen- 
krone wird auch unter den verschiedenen Kronen genannt, mit denen 
Christus gekrönt worden ist.') Aber weil sie nicht ausdrücklich 
als solche bezeichnet wird und sie audi erst auf den Bildwerken 
seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts uns entgegentritt,^) so 
erscheint der Schluss gewagt, dass Sicardus hier eme frühere Dar- 
stellung derselben beweise. Es wird daher vielmehr einfach unter 
Corona der Nimbus zu verstehen sein und zwar der Kreuznimbus, 
mit dem Christus immer zum Unterschiede von den Heiligen be- 
gabt wird.^) Diese Annahme liegt auch naher als die, die Corona 
als Königskrone zu fassen. — Zu der Folgerung jedoch sind wir bei 
Betrachtung der Notizen des Mitralis berechtigt, dass er nicht mehr 
den älteren, sogenannten idealen Typus des Gekreuzigten vor 
Augen hat, sondern den, welcher sein Leiden betont. 

Ebenso allgemein, wie die Bemerkungen über die Kreuzigung, 
bt die Notiz über die Darstellung der Himmelfahrt Hier wird 

') Ausdrücklich wird dieser Zuij auch erwähnt in dem Hymnus des Venanttus 
Fortunatas: Pun^c lin^ua, Daniel, thesaurus bymiiol. 1, S. 159. 
-) Mitralis, col. 43 B. 
3) Otte, KnnstaichSologic I, 538, Adiu. i. 
*) MitnUa, ool. 43 A. 

Ficker, lUtnUf, 3 
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Christus gemalt ,in scalanim ascensu*. Dass jedoch dieser Aus^ 
druck wörtlich zu nehmen sei, als sähen wir Christus eine Leiter 
oder eine Treppe hinaufsteigen, ist nadi den bildlichen Darstellungen 
der Himmelfahrt nicht anzunehmen. Vielmehr i$t er eine drastische 
Bezeichnung für jenen Typus, in welchem Christus mit mächtiger 
Bewegung nach oben sdireitet, von der Hand des Vaters empor- 
gezogen — eine Darstellung, welche insbesondere in der karolin- 
gischen Kunst zu finden ist*) 

jQiristus auf hohem Throne' bildet den Mittelpunkt, um den 
sich eine Reihe von Bildern gruppieren. Christi g^^enwärt^e 
Majestät und Macht soll zum Ausdrucke gebracht werden als dessen, 
der sagt: Mir ist g^eben alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
Mtth. 28, 18). Angeknüpft wird diese Darstellung an die Vision 
des Profiten Jesaias; (VI, i : vidi dominum sedentem super soUum 
excebum et elevatum); sie bietet nur das solium excebum und die 
dabei stehenden Seraphim als charakteristische Merkmale. Sicardus 
erwähnt wirklich, dass die Seraphim um das Büd Christi gemalt 
würden, hält sich aber in ihrer Beschreibung durchaus an die 
Worte des Jesaias. Daher kehrt audi bei ihm der hier gegebene 
Zug wieder: velabant fadem eius, welcher schwerlich jemals Ver- 
körperung finden konnte. Nur dass sie mit sechs Flügeln gemalt 
werden, wird von ihm bestätigt. Was er sonst darüber vorbringt, 
ist nur eine symbolische Erklärung der jesaianischen Worte: „sie 
wollen damit, dass sie Kopf und Füsse verhüllen, die Un&ssbar- 
keit der Ewigkeit Christi andeuten. Denn wir vermögen nicht zu 
schauen, wie er das ^ und das Si sei."^ Auch die Anführung der 
Psalmstelle (Ps. LXXDC, 2): „qui sedes super cherubim" dient bei 
Sicardus nur zur weiteren Illustration des theologischen Gedankens 



') So im Siicriimcntarium des Drogo bei ( ahier, nouveaux raelanges d'archco- 
lo^ic (2. Bd.) 1874, p. 131. — Wie leicht der Ausdruck scalarum asceii^us ge- 
wählt werden kouute, sieht man aiu bestcH aus dem Elieid)eiiireucf Mütichen 
bei Förster, Denkmale, 3. Bd. (vgl. Westwood, ficlile ivoried, S. 337, Nu. 964.) — 
An der Richtigkeit der Lesart lässt sich nicht zwdfeln; denn auch Mai, Sjndl. 
Rom., giebt dieselben Worte. 

MiiralU 41 A. 



Digitized by Google 



- 19 - 



der Majestät Christi, nicht zur Erklärung der künstlerischen Vor- 
stellung. 

Die bildliche Verkörperung der maiestas domini wird weiter 
angeknüpft an die Vision des Moses und Aaron (Exod XXIV, i. 9). 
Christus wird danach super montem gemalt; zu seinen Füssen quasi 
opus sapphirinum et quasi coelum, cum serenum est. Die Darstel- 
lung „Christus auf dem Kej^cnljogen" hat an dieser Schriftstelle 
denselben Anhalt, wie an der der Apokalypse (Apc. IV, 3).') 

Anschliessend an das Bild „Christus auf dem Throne" erwähnt 
Sicardus Darstellung«! von Michael mit dem Drachen, den vierund- 
zwanzig Aeltesten der Apokalypse, den Aposteln und EvangclLstcn, 
den Heiligen, welche jenes Bild begleiten. Ueberall ist das Streben 
ersichtlich, diese mit Belegstellen aus der Bibel zu versehen oder 
ihnen eine moralisierende Bedeutung im Hinblick auf die laieri 
zu geben. 

So ist Michael, den Drachen unter seine Fiisse zwiiuand 
fsuppeditans), eine Illustration von Joh. Apc. XII, 7. Der Vorgang 
wird historisch gedeutet auf den Kampf der guten und bösen Engel; 
all^orisch auf die Verfolgung der Gläubigen in der Kirdie der 
Jetztzeit; mithin auf den Sieg des Guten über das Böse. Die Folge 
dieser Gedankenverbindung ist, dass dann Michael auf Christus 
selber gedeutet wird.^) Nach Beleth wird das Bild um der Laien 
willen in der Kirche deswegen gemalt, damit »e sehen, dass der 
Teufel aus der Kirche vertrieben sel^ Der Drache ist demnach 
ein Bild für den Teufel und wird als solches ausdrücklich den Gläu- 
bigen vor Augen geführt. 

Auch die Darstellung der vierundzwanang Aeltesten bietet nur 
aus der Offenbarung entlehnte Züge. Sie sind zu verstehen als die 
doctores des Alten und Neuen Testaments; ihre Attribute sind die 
weissen Kleider und die goldenen Kronen. Ebenso wie die wdssen 
Kleider auf die Unschuld^ die Kronen auf die Liebe und Weisheit 
bez<^en werden, werden auch die Lampen, welche hinzugefügt 



') Otte, Kuiistarchäoloj^ie ], S. 5'4- 
*) Bekth, cap. 154, 562 b. 

^ Beleth ebenda; nach ihm Duraaditt Hb« VII, 12. {$7. RL 441. 
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werden, auf die Gaben des heiligen Geistes, und das gläserne Meer 
auf die Taufe ssmabolisch gedeutet, ohne dass diese Symbolik von 
Sicardus naher erklärt würde. ^) 

Auch die Beschreibung der vier Evangelisten und ihrer Kenn- 
zeichen, welche die Offenbsuiing nach den vierundzwanzig Adtesten 
au^Udt, ist der Bibel entnommen. Sicardus hält sich an die Weis- 
sagung Ezechiels. — Matthaus erhält das Attribut des Menschen, 
weil er anfangend mit dem Geschlechtsregister Christi dessen Mensch- 
heit betont Blarcus hat die Gestalt des Löwen, der in der Wüste 
brüllt, weil er mit der Fredigt des Johannes in der Wüste beginnt 
und die Auferstehung Christi deutlicher als die übrigen Evangelisten 
erzählt Lukas ist das Rind, weil er mit dem Priester Zacharias 
b^rinnt und auf Christi Leiden und Opfertod Gewicht legt; Johannes 
ist der Adler, weil er, zur Höhe fliegend, gesagt hat: in prindpio 
erat verbum und die Auferstehung bezekhnet So werden die Ssrni- 
bole der Evangdisten mit dem Inhalte ihrer Bücher in Verbindung 
gebracht Weil die Evangelisten Bücher geschrieben haben, werden 
ihren Sjmibolen Bücher zwisdien die Füsse gemalt Was ihre 
Stellung um den thronenden Christus herum betriflt, so wird auch 
sie nach Ezechiel bestimmt: Mensch und Löwe werden zur Rechten 
gesetzt (von Christus, nicht von dem Beschauer aus gesprochen); 
das Rind zur Linken. Der Adler erhält w^en der ascensio Christi 
oben seine Stellung; sein Platz ist darum links oben. Sicardus giebt 
dazu die B^^ründung: während Matthäus und Markus Christi Ge- 
burt und Auferstehung genau schildern, die allen zur gemeinsanoen 
Freude gereichte') und darum an der rechten Seite Platz Anden, 
rückt. Lukas auf die linke Seite, weil er Christi Leiden betont. 
Diese Anordnung der Evangelistenzeidien ist die weitaus ge- 
bräuchlichste.') 

Ein Grund, warum Markus das Zeichen des Löwen erhält, 
wird auch von der Natur des Löwen hergeholt Denn „der Löwe 
wird tot geboren und am dritten Tage durch die Sthnme des Vaters 



^) Apc. IV, 4-6. 

*) Die Freude spricht aus: Puüm XXIX, 6: ad loatatiaum laatitia. 
*) Otte, KunstarcliSoli^ie I, 481, Anm. i. 
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lebendig gemacht".') Diese Bcmerkung^ ist eine deutliche Heriibcr- 
nahme aus dem Physiologus. Fast dieselben Worte, die Sicardus 
hier gebraucht, finden sich in dem von Ileider jjublizierten Physio- 
logus nach einer Handschrift des Stiftes Gottweih aus dem II. Jahr- 
hundert. Die Bezieliuii^ des Löwenjungen, welches drei Tage und 
drei Nächte hinchtrch in schlafendem Zustande vcrl)lcibt, auf Christus, 
der drei Tage und drei Nächte im Schlüsse der Erde zurückgehalten 
wird, geht in die Zeiten des Origenes zurück.*) Sie findet ihre 
biblische Begründung in dem Segen Jacobs: catulus leonis Juda . . . 
requiescens accubuisti ut leo et quasi leaena: quis suscitabit eum? 
(Gen. XTJX, 9).^) Dass diese Beziehung im Mittelalter eine durch- 
aus gebräuchliche war, zeigt Honorius von Avitun in seinem specu- 
lum ecclesiae. In der Predigt am Ostertagc sucht er für die Auf- 
erstehung Christi die Vorbilder in der Tierwelt. Bis in Einzelheiten 
hinein wird die Aehnlichkeit zwischen dem gestorbenen und auf- 
erstandenen Christus und dem I.ou eniungen durchgeführt.^) ■ — 
Daraus, dass Sicardus dieser Sage iMw ähnuiig thut, sehen wir einer- 
seits, wie geläufig diese V orstellung den mittelalterlichen Theologen 
war; andererseits, dass sie ihnen zur Erklärung wie zum Beweise 
der Wahrhaftigkeit von Schriftstellen notwendig erschien. — 

Zu der Darstellung des thronenden Christus tritt öfters die der 
Apostel. Ihre Stelle finden sie unter Christus (suspinguntur). Be- 
sondere Merkmale sind, dass sie manchmal mit langen Haaren ge- 
malt werden und dass manchmal zur Erinnerung an die Ausgiessung 
des heiligen Geistes die über die einzelnen von ihnen ausgeteilten 
Zungen auf ihren Häuptern erscheinen. 

Andere Heilige erhalten ihre gewohnlichen Attribute: der Täufer 
wird als Eremit gemalt; die Märtyrer mit den Instrumenten ihrer 

Mitralis ed. Mitnie 41, D. auch bei Duraudus: VII, 44 de evant^'cüstis § 4. 

'■*) Vi^l. Heider, die Romanische Kirche zu Schöngrabern clc. Wien 1855, 
S. 161, uiid audere dort aogeführte Stellen. Der Physiologus in: Archiv zur Kunde 
dsteRcicJi. Gesdiiclittqiidlcii 1850, s. Bd. 

^ Vgl. I>idnm*SchSfer, Haadbvcli der libUerei vom Berge Atlioe. Trier 1S55. 
S. 161, Aum. I. Dort sind auch Darstellungen der Sage ia Verbindiuig mit der 
Auferstehung; Christi angegeben. 

^) Honorius ed. Migne, Fatrol. 172, col. 935 C. 
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Marter; Laui\'ntiu-> nul dem Rüste, Slcj)lianus mit Steinen; die 
Konfessoren mit den Abzeichen ihres Stancks: tlic liischöfc mit 
der Mitra, die Aebte mit der Kapu/e, die doclores mit Büchern 
in den Händen; die Jungfrauen mit Lamj)en. Als allgemeine Kenn- 
zeichen der Märt\rer werden Pahnen aufgeführt, weil diese den 
Sieg bedeuten; als Merkmal der Konfessoren die Lilie als Symbol 
der Keuschheit. Weisen dieser Bedeutung werden Lilien und l'almen 
auch besonders gcnudt, ebenso andere Blumen und Früchte^ auch 
diese ihrer Symbolik wegen J) 

An der Darstellung des Paradiese> uikI der Hölle, mit deren 
Erwähnung Sicardus >eincn biblischen Bildcrkreis schliesst, ist der 
lehrhafte Zweck der Kunst zumeist ersichtlich: das Paradies soll 
uns anlocken zum Genuss der Belohnungen, die I löUe abschrecken 
von der Qual der Folter. Dass die Tugenden in weiblicher Ge- 
.stalt gemalt werden, ist wieder ethisch begründet: quia mulcent 
et nutriunt. 

Einen einzelnen Punkt der Darstellung von Heiligen hebt er 
noch her\'or: sie werden gekrönt gemalt. In w ciclier Weise dies 
geschehen solle, wiid aus l'X'od. XXV, 23 geschlossen, wo Corona 
und aureoia unterschieden werden. Beides zusammengenommen 
ftihrt zu der Darstellung des Nimbus in tler b^»rm eines runden 
Schildes. Die biblische Begründung dafür bietet l^alm V, 13: 
dominc, ut scuto bonac voluntatis tuae coronasti nos.'-) 

Sicardus .-^iM icht in diesem Zusamiuenhange auch von Werken 
der SkLil|)tiir, ohne jedoch anzugeben, welche Gegenstände durch 
dieselben dargestellt würden. 

An diesen zusauimcnfa-scndcn Bericht des Mitralis, wie er in 
seinem ersten Buche vftrliegt, müssen noch zwei Notizen ange- 
schlossen werden, welche Sicardus erst später bringt. Die eine 
betntft die Darstellung der Jungfrau Maria: sie trägt auf den Bildern 
das lange schwarze Gewand der Nonnen zum Zeichen des contemjj- 
tus amplexus virilis; dazu den .Schleier ;ils die sponsa Christi. Denn 
bei der Hochzeit verhüllen die Mädchen ihr Haupt. Diese beiden 

' j Mitralis, col. 43 D. 
'I Mitralis, col. 43 B. 
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KleidunjT^sstücke werden weiter bezogen: dieses auf die \ ita activn, 
jenes auf die vita conleniplativa. l-'iir diese beiden Arten des 
Lebens ist Maria das Vorbild (ma^istra i. ' — l >ic andere l^emer- 
kun<^ bezieht sich auf die Illustration des Buchstabens T am An- 
fani^e des Messkanons te icntnr. l)er Jiiichstabe diente zur Dar- 
stellun<j der Maicstilt iles V aters und des Krcu/.rs des Gekrcu/.i<^4en. 
I^eide Darstellungen, oder auch nur die eine von beiden, finden 
sich in manchen Codices.') — 

Damit ist des Sicardiis Bericht iiber die Gct^^cnstiuulc der Malerei 
erschöpft. Der Inhalt der l^ildu erke war ihm das Wichtigere. Darum 
fehlen meistens die Angaben über die I'jnzelheiten der Darstellung, 
und wo er deren angiebt, greifen sie imit einer einzigen Ausnahme i 
nicht über die Angaben der liibel hinaus. lanc ausführliche Be- 
schreibung eines einzelnen Bildes nach seiner Komposition und ihren 
einzelnen Teilen ist bei ihm nicht zu finden. So werden wir auch 
durch seinen Bericht nur wenig entschädigt für den fühlbaren Mangel 
an Uebcrresten kirchlicher Wandmalerei des zwölften lahrhunderts. 

Die Darstellung Christi i.-^t ihm der hauptsächlich>te f icgcti^land, 
den die Kunst verkörpern soll. Christi I'>denleben, seine gegen- 
wärtige imd zukünftige Herrlichkeit sollen die Mittel sein, dem lehr- 
liaft- moralischen Zwecke der Kunst gerecht zu werden. Zur Illu- 
stration der Neutc.■^tamentlichen I leilsgeschichte dienen die Stellen, 
welche er aus dem Alten Testamente entnimmt. Darum erwähnt 
er keine Darstellungen aus dem Alten Testamente. Nur die Be- 
merkung findet sich, da.ss unter den vierundzwanzig Aeltesten der 
Apokalypse auch die Doktoren des Alten Testaments zu verstehen 
seien. Wie in den Gedanken der Theologie das Neue Testament 
den Mittelpunkt bildet, so auch in den Darstellungen der Kunst. 

4 

>) Miüralis 6i A. 

-) Mitralis i .'4 C. Vgl. Ottc, Kunstarcliäologjc I, 539. Auch Bi-U-ih erwähnt 
die- Darstellung d< r Kreuzigung am Buchstaben T. cap. 46. BL 509 b. Durandus 
lib. JV, 35 § 10. 

Auch über Darstellung vou Tieren und deren JL»edeutung sagt er nicht». 
Bdeth erwlhot cap. 85 (und nach ihm Dorandtis lib. I, 3 § 5), ohne jedoch nfiher 
darauf einzugehen, daas Aber der Kirche dn Hahn oder Adler, vom an der Thttr 
Rind und Löwe angebracht würden. In der Kirche selbst seirn verschiedene Arten 
von Kunstwerken: icones, statuae, figurae (Porträte, Statuen, andere Skulpturarbeiteo; 
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Sicardus Ausführungen hat Durantius fasi wörtlich aufgenom- 
men. Auch Beleths Bemerkungen finden sich bei ihm. Kr hat 
beider Berichte unvermittelt nebeneinander geslelU, so dass er 
wie Bclctii zAicrst von einer dreifachen Art der Darstellung Christi 
spricht; dann aber, um auch Sicardus' Worte beizubringen, diese 
Einschränkung fallen lä.sst. Er fügt nur wenig Neues hinzu. Es 
ist notwendig, dies herauszuheben, damit das ihm Eigentümliche 
ersichtlich w erde. Denn der grösste Teil seines Berichtes hat sich 
als etwa ein Jahrhundert älter erwiesen. 

Durandus bezeugt die Darstellung Christi in der Gestalt eines 
Lammes. Er verwirft sie, wenn es sich darum handle, den 
Gekreuzigten zu bilden. VÄn T.amin am Kreuze dürfe nicht 
gemalt werden; aber es schade nichts, wenn da Christus als Mensch 
dargestellt wäre, das Bild eines Lammes unten oder hinten hmzu- 
zufugen. Damit wendet er sich gegen den Papst Hadrian, welcher 
die Darstellung des Lammes als S\'nibol für Christus überhaujit 
nicht gelten lassen will.') — Zwölf Schafe bedeuten die Apostel 
oder die zwölf Stämme Israels; werden mehr oder weniger Schafe 
um den Thron Christi gemalt, so ist es die Darstellung des Ge- 
richtes nach dem Gleichnisse von den Schafen und Bocken, 
Mtth. XXV, 31 — \6.-] Von liirtholomäuN und Andreas wird 
später eine genaue Beschreibung gegeben. Die Beschreibung des 
Bartholomäus ist aas der lateinischen passio Üartholomaei entlehnt, 
wo der Dämon Berith über seine äussere Erscheinung Auskunft giebt:"^) 
capUli nigri et crispi; caro Candida, oculi grandcs, nares coaequales 
et directae, barba proli-xa, habens paucos canos, statura aequalis, 
collobio albo elevato et purpura vestitur, induitur albo pallio, quod 
per singiilos angulos habet gemmas purpureas.^j Diese Stelle liat 

dasn Stickereien an GewXndeni, Wand- und .Glasmalereien. Altar, Chor «od der 
ttbdge Teil der Kirche werden mit den TerschiedcoMtigsten Teppichen and 
Tapeten etc. geschn>ückt (cap. S5 und I15; Sicardus spricht auch von tapetibus 

historiatis. Mitr. col. 44 B), 

Durandus I, 3, § 6. 
-) Durandus l. 3, ij 10. 

^) Lipsius, Apukr}-phe Apostelgeschichten II, 2 66. 
*) Durandus VII, 25. 



Digitized by Google 



— 25 — 

auch Jacobi» de Voragine wörtlich in seine legenda aurea au%enom* 
men.>) — Die Beschreibung des Andreas hat Durandus aus Beleth 
entlehnt: Andreas niger fuit colore, barba proüxa, staturae mediocris. 
Er meint auch, wie dieser, dass man von allen Aposteln eine Be- 
schreibung geben müsse, damit man wisse, wie mt in der Kirche 
zu malen seien. Er hat dies zu thun unterlassen: ofienbar haben 
ihm sdne Vorlagen darüber keine Auskunft gegeben.^ — Einige 
der Apostel werden, wie die Patriarchen und Propheten, mit Rollen 
in den Händen gennalt; denen, weldie eine von der ICirdie ap* 
probierte Schrift verfasst haben, giebt man Bücher: so Paulus, den 
Evangelisten, Petrus, Jacobus und Judas. Paulus erhalt dazu noch 
das Schwert als der Streiter Christi (auch IV, i6 § 9). Paulus wird 
dem Erlöser zur Rechten, Petrus zur Linken gestellt (audi 
Vn, 44 § 7). Die Beschreibung des Markus wird in dem Kapitel 
über die Evangelisten nadigeholt: eb heisst da: Marcus fuit longo 
naso, subducto superdlio, pulcfaer oculis, calvus, baiba prolixa, 
habitudinis optimae, aetatis mediae, canos aspersus.') — Die gött- 
liche Majestilt, d. L der thronende Christus, wird teils mit offenem, 
teils mit geschlossenem Buche gemalt. Bades sind apokalyptische 
Vorstellungen. (Apc. V.) Das offene Budi deutet auf Christum als 
den Lehrer des Lebens. — Die Engel, die diesem Bilde bdg^eben 
werden, werden wie immer jugendlich gemalt; denn sie altem nie- 
mals.^) — Zu den Bemerkungen des Sicardus über den Nimbus 
fügt Durandus hinzu den quadratischen Nimbus bei lebenden Per- 
sonen (Hei%en oder Prälaten). — Das Kennzeidien der Synagoge 
bildet der zeriirochene Fahnenschaft. ^) — 

Das Vorstehende giebt die ikonographischen Notizen, welche 
sidi im Anschhiss an wirldiche bildliche Darstdlungen bei Sicardus 



') Legenda aurea ed. Graesse, cap. 123, S. 540. 
S) Bdetli cap. 164 (568 a) Danftdus VII, 38, i. 
») vn, 44 I 4. 

4) Ebenio die Bematkans des Sicardus: aageli reflownt Semper iuVeniU 
Mtate, 59 C 

^ DuiaoduB IV, 16 § It. 
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und Duranclus finden. Auf X'ollsländifrkcit in der Hcschrcibunyf 
des Bildcrkrcisos, der /.u ihrer Zeit der herrschende war, macht 
keiner von beiden .Anspruch. Denn wie Sicardiis nur die gebräuch- 
licheren Darstellungen geben will, so schaltet auch Durandus die 
Bemerkung ein, dass der Maler verschiedene Geschichten des Alten 
wie des Neuen Testaments nach seinem Belieben male.-j Danach 
bestimmt sich auch, welche Bedeutung den beiden l^erichten bei- 
zulegen sei. Sie können uns wohl einen oberflächlichen Blick ge- 
statten in den dermaligen St.snd lirrhlicher Kunst und in die 
Ansrhnunngen, welche in den Theologen lebten: aber fiir die Er- 
kenntnis des Stils der Kun>twerkc und für die Bcsliiumung ihres 
Alters bieten sie keinen genügenden .Anhalt. Auch die ausfiihr- 
lichc Erörterung der kVage, ob C hristus mit vier oder drei Xägcln 
gekreu/jgt wurde, welche sich bei Durandus findet'' i, lässt nur den 
Schluss zu, dass beide V'orslelUmgen /u seiner Zeit üblich waren 
und ihre tiefe Bedeutung emj^fingen. Va' begründet es auch, warum 
bei drei Nägeln der rechte Fuss ui)er den linken zu legen sei.^) 

Hier mögen auch die Erörtemngen Platz finden, welche 
Sicardus über das Aeusserc der auferstandenen Toten gicbt. Sie 
geben Anhalt für die bildliche Darstellun|T, wenn er auch nicht 
sagt, dass seine Angaben sich auf au^eführten Bildern fänden. 
,Wir werden den Engeln gleich .sein, wenn wir ins Himmelreich 
kommen.' Daraus folgt, dass die Auferstandenen in jugendlicher 
Gestalt gedacht werden.^) Weisse Kleider werden den Engeln 

') Der HfriclU tU-s Durandii'^ ist brnuti-t von Schnaaso, (leschichlc der bil- 
denden Künste, 4. Bd., 2. Aull., au versciticdcaen Stellen von S. 263 an. — - Zu 
den oben Migeftthiten Stellen kommen hinzu: 

Die Darstellung des Jahres: ein Drache, der in seineu Schwans beisst; 
Durandus leitet die Darstellung von den Aegj'ptern ab ; ' ffigt aber ansdr&clclich 
hinzu, dass sie auch jetzt noch vorkommi- (VIII, 3, § 1.) 

Janas bifrons pingitur VIII, 4, § 3; cf. VI, 15 § 17 (wohl nur eine Remi- 
niszenz aus der Lektüre). 

-) Ii 3. § 22. 

*) VI. 77. § «4 nnd 2$. 

*) Ad signiiicandani quod spiritaales aflectiones per pedem dextmm significatae 
superessc et dominari debent tenenis, per sinistrum significatis. 
^) Mitralis, col. 59 C. 
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nach der Bibel fje^eben B. Job. XX, I2i. 'i Damm werden 
auch die Toten nach der Auferstehung^ bekleidet erscheinen. Xoch 
andere Gründe giebt er in dem Kaj)itcl de exequiis niortuoruin 
dafiir an: den Toten würden nach der Sitte der Kirche Kleider 
ancjexogen; Christus sei bei der V'erkläning in schnceweissen Klei- 
dern und auch nach der Auferstclmni; bekleidet erschienen. Belcth, 
der diese l'rage, ob die Toten nackt oder bekleidet sein würden, 
auch aulwirfl, liLsst sie unentschieden: es könne ja auch möglich 
sein, da>s die Aufer.Ntandencn nackt seien; denn sie würden dann 
dieselbe Ge.stalt haben wii- Adam \or dem h'alle, der auch nackt 
c^ewesen .sei. Jhtn fol-^^t Durandus.-i Beleth i.st die ICntscheidung 
dieser hVage ziemlich gleicli^iltig: ihm kommt es darauf an, dass 
nach dem Tode keine l lässlichkrit noch Krankheit sein w erde. - - 
Jn bildlichen 1 )ar.stellungen scheint als Regel beachtet, die Aufer- 
stehenden nackt, h<ichstens mit dem .Abzeichen ihres einstigen 
Stande^; die Seligen mit langen Kleidern und die Verdammten 
wieder nackt 7\\ bilden. — 

Das ICrgebnis bei der Heliachtung des Bericht'-; des Sicardus 
war, dass für ihn ilcr Inhalt der Kunstgegenstände den Schwer- 
punkt biUletc. nicht die k'orm. Der Gedanke des Kunstwerks steht 
ihm liöher, ai.-> seine äussere Darstellung. Dasselbe crgiebt sich 
bei einem J^lick auf das, was er über das Kirchengebäude, den 
Altar etc. sagt 

Die Symbolik des Kirchengebäudes, des Altars, der kirchlichen 
Geritscfaaften, der heiligen Kleider. 

Das Kirchengebäude, seine einzelnen Teile, die Gerätschaften, 
die Kleider werden durchweg symboliscli erklärt. Sicardus ist 
bemüht, allem, auch den geringfügigsten Rinzelheiten eine tiefe 
Bedeutung zu geben. Um das Wesen dieser Symbolik kennen zu 

') Duraodus VI, 86, 6. 

^) Mitnlis col. 437 C. n. D. Beleth CRp. 159 (564a). Dnrandus VJI, 35 
§ 41 (458 a) (AttBdrQcklicli wiid liemngchobeB, daas Christus in passione Aiidiis 
gewesen VI, 74, % 18; nach der Anfcntehiuig bekleidet und so gen Himmel 
gefahren sei, VII, 35, 41.) 
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lernen, gilt es den Priimpien nachzuforschen, von denen er ausgeht. 
Daraus lässt sich erkennen, welche Bedeutung der Symbolik für 

die Ikonographie einzuräumen ist. 

Das Kirchengebäude leitet seinen Ursprung her \'on der Stifts- 
hiittc des Moses und dem Tempel Salomes. M Die Stiftshiitte ist 
ein Bild der ecclesia militans, der Tempel Salomes das der ecclesia 
triumphans. Beide Bedeutungen werden auf das einzelne Kirchen- 
gebäude übertragen; es ist darum ein Abbild der ecclesia univer- 
salis. Dies ist der leitende Grundgedanke; ihm ordnen sich die 
Bedeutungen der einzelnen Teile unter. Besondere Formen des 
Kirchengebäudes erhalten noch eine Nebenbedeutung: so zeigen 
die Kirchen in Kreiizform an, dass wir der Welt gekreuzigt werden 
und dem Gekreuzigten folgen müssen; die kreisförmigen Kirchen, 
dass die Kirche über den Erdkreis ausgcbreitel sei. Diese zwei 
Deutungen sind nur ein Spiel mit Begriffen; sie knüpfen an einzelne 
Worte an. 

Tiefer greifend und dem (Grundgedanken mehr entsprechend 
ist die Deutung des Fundamentes. Dies ist Christus (i. Cor. III, ii ; 
Matth. XVT, 181. Im Fundamente liegt der mit einem Kreuze 
versehene ( inind^trin.-^ lieber Christus, dem fundrunentum funda- 
mentoruni, liegt das i^undament der Apostel und Proplieten (Eph. II, 20). 
Die Deutung des Fussbodens knüpft an den Zweck desselben, die 
auf ihn Tretenden zu ertra;^en: er i.st das Volk, durch dessen Arbeit 
die Kirche unterhalten wird. Die unterirdischen Krypten sind die 
Eremiten als die Pfleger eines \ erb()rgenen Lebens: die Verborgen- 
heit ist der Vergleirhungs])uiikt. Von da geht die Deutung weiter: 
Länge, Breite, Höhe der Krypta werden in Bezug auf die Eremiten 
erklärt. Die kreuz - oder kreisförmige Form derselben veranlasst 
dieselben Ausführungen, wie die entsprechenden Formen der Kirche. 
— Die steinernen, durch den Mörtel zusammengehaltenen Mauern 
sind die Gesellschaften der in Glauben und Werken starken From- 
men, die durch das Band der Liebe vereinigt sind. Die Grossen 
stützen die Kleinen, die Starken die Schwachen. Bis ins Kleinste 



*) Die nihere Ausfllhnuig diews Geduikeu findet sich Bb. I, cap. i. 
^ Lib. I, cap. a. 
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wird der Gedanke des Zusamineiihalteiis durchgeführt, so dass 
selbst die einzdnen BestandteUe des Verbindongsmittels, desMörtds: 
Kalk Wasser Sand eine geistliche Deutung erfahrea Die Vier- 
zahl der Mauern weist auf die vier Tdle der Wdt oder auf die 
vier Tugenden. Der Gedanke, dass die Mauern von der Aussen* 
weh abscfaliessen, bedingt ihre Deutung auf die heiligen Schriften, 
mit denen ,wir die importunitas haereticonim ausschliessen*. 

Der Zweck der Fenster, das bose Wetter abzuwehren und 
Licht hinzuzuführen, ist die Veranlassung, in ihnen die Doktoren 
zu sdien: denn diese leisten dem Sturm der Häresien Widerstand 
und führen den Gläubigen der Kirdie Licht zu. Das Glas der 
Fenster erhalt die verschiedenartigste Deutung: entweder ist es der 
Geist der Doktoren oder die fünf Sinne des Körpers oder die 
heilige Schrift. 

Die Thür der Kirche ist Christus, ab der Weg, durch den 
man zum Vater kommt.*) Die Thürflügel sind wieder die Apostel, 
durch deren Predigt wir zum Glauben und durch den Glauben zur 
Seligkeit getragen werden, (portare wird in Zusammenhang ge* 
bradit mit porta.) Die Deutung der Thüre auf Christus hat ihr 
Zweck, abzuhalten und einzulassen, veranlasst; denn Christus wehrt 
den Ungläubigen den Zutritt zu seinem Reiche, aber die Gläubigen 
führt er hineia 

Die canceUi sind die Propheten und andere ,obscuri doctores' 
der strdtenden Kirche; an ihnen finden sich wegen d&c zwei Ge- 
bote der Liebe doppdte Säulchen, weil die Apostel zu zwei zum 
Predigen ausgesendet werden. Die Deutung der pulpita knüpft an 
die Beziehung dieses Wortes: qvasi publica. Der Redner tritt vor 
die OefTentlichkeit; darum ist das Pult das Leben der Vollendeten. 
Die Säulen, welche das Haus stützen, sind die Bisdböfe, welche 
die Kirche durch Wort und Leben erhalten. Nach Prow. IX, i 
muss ihre Zahl mindestens sieben erreichen. Ihre Basen sind die 
apostolischen Männ^, die die gesamte Kirche trafen; die Kapitaler 

') Hier sind die Etymologien beachtenswert, welche cbculalls dazu dieuea 
müssen, den Zweck des Wortes sn illostrieren: ostium dicitur ab obstando «1 
ostendendo, reL ab hosdbt»; fituit enim ostia, nt bostes repeUutur et boipitei ad- 
mittaatnr. col. ai B. 
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( — es werden capita und capitdla besonders genannt — ) sind der 
Geist der Bischöfe und die Worte der heiligen Schrift. 

Ebenso bekommen die Balken, die Dachziegel, die Schnecken 
in den Mauärn a s. w. mit Rücksicht auf den Zweck, dem sie dienen, 
ihre bestimmte Bedeutung. 

Die ZaIA der Türme ist verschieden. Ein Turm bezeichnet 
das Leben der Prediger oder den Prediger selber; zwei Türme sind 
die zwei Gesetze; vier Türme sind die vier Evangelisten, und zwar 
die beiden vorderen Matthaeus und Johannes, die beiden hintern 
Lukas und Marais. Sie können auch die Prediger bedeuten. Auch 
dass ein Hahn oder ein Kreuz auf den Turm gesetzt wird, giebt 
Anlass zu symbolischen Erklärungen.') 

Wie das Kirchengebäude das Abbild der ecdesia universalis 
ist, so ist sein vornehmstes Stück, der Altar, Christus selber. Die 
Idee des Opfers bringt die Deutung hervor; sie beherrscht die 
historische Ausführung über die Männer, welche Altäre errichtet 
haben. Darum repräsentieren die Altäre das Kreuz des Herrn und 
die Opfertiere, die auf ihnen geschlachtet werden, bedeuten w ieder 
Christas, der am Kreuze unsere Sünden trug. Nebenher <:^eht die 
Erklärung der verschiedenen Materiale, der Steine oder des Goldes, 
aus denen der Altar gefertigt wird. Die Stufen, die zum Altar 
führen, sind die Märtyrer, die aus Liebe zu ihm ihr Blut vergossen 
haben (^nsccnsus purpureus: cant. III, ic.) — Kinc andere Deutung 
vei^isst den Gedanken des Opfers und knüpft an die luy^cnschaften 
des Materials an: der Altar ist das Herz jedes Gläubigeren, das 
steinern ist durch die Festigkeit des Glaubens, golden durch die 
Mitgift der Weisheit. Die Stufen sind infolgedessen die Tugenden. 

Ms ist Sinn in diesen Ausfiilininjjeii de- S\ riibolikers; abgesehen 
von einzelnen Spielereien, die bei solchen l<>klärungen naturgeniäss 
unterlaufen müssen, befolgt er streng die Gesetze der Logik. Denn 
die Deutungen sind zumeist nicht willkürlich; sie liaben den Zweck 
des zu symbolisierenden Gegenstandes scharf im Auge und knüpfen 

') Durandus ist Sicardus in den uicUlcii Ausriihrungen gefolgt; manches kfint, 
m«nches erweitert er. Die ursprttnglicherea Ausf&lurangeii des Sicardus lassen leichter 
erkennen, von welchen Gedanken aus die Symbolik sich bewegt. (Durandus Über I, 
cap. i: de ecclesia et eius parttbus.) 
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sich an ihn. Der materielle Gegenstand ist ein Bild des geistigen 
Gi^nstandes, der in dem Berddie des Unsiditbauen demselben 
Zwecke dient wie jener im Bereiche des Sichtbaren. Daher kommt 
es denn auch, dass dieselbe Deutung oft wiederkehrt; ja es drängen 
alle Deutungen auf die eine zu, wddie für den mittelalterlichen 
Theok^en die tie&te und letzte ist: Christus und die Kirche. 

Dieser letztere Umstand erklärt es auch, warum nur die all- 
gemeinsten Bezüge zwischen der Symbolik der einzekien Kirchen- 
teile und dem an ihnen anzubringenden bildlichen Schmudce statt- 
finden können. Es kommen nur die Teile der Kirche in Betracht, 
welche geeignet sind, bildlichen Schmuck aufzunehmen: vornehm- 
lich die Thür der Kirche, die Fenster und der Altar. Wollte der 
Künstler von den Gedanken des Symbolikers ausgehen, so hätte 
er an der Thür eine Darstellung von Christus als Lehrer, Dar- 
stellungen aus dem Leben Christi und Darstellungen der Apostel 
anbringen müssen. Die Glasgeniälde der h'enster müssten Szenen 
aus dem Leben der Doktoren oder bloss die Gestalten der Doktoren 
bringen. Der Altar w'Ärr (kr Platz für eine Darstellung des 
Kreuzestodes. — In einzelnen Fällen mag sich nachweisen lassen, 
dass der Gedanke des Symbolikers für den Künstler nnassgebend 
gewesen ist: in den meisten Fällen darf er h )r!istefis als An- 
knüpfungspunkt für den Künstler gelten, wie ein Blick auf die 
Mannigfaltigkeit des Schmuckes an Altären und Portalen zeigt. 

Deutlicher als hier tritt der Einfiuss symbolischer Gedanken 
auf den Künstler bei einzelnen Kit rlirngeräten entgegen. Diese 
führen ihren Ursprung sämtlich zunick auf die Gefässe, welche 
sich in der Stiftshütte Mosis und dem Tempel Salomos befanden. 
(Exod. XX\', in Regvun VII). Wie diese vorbildlich waren für die 
Gerätschaften der Kirche des Neuen Bundes, so werden auch die 
Kirchengerätschaften auf etwas Höheres bezogen: auf das himm- 
lische Jerusalem. Zwar findet sich die Deutung des Rauchbeckens 
auf das himmlisclie Jerusalem, wie sie von Theophilus presbyter*) 
gegeben wird, bei Sicardus nicht vor. Doch Ist jedenfalls von 

1} DiYersaram artium schedul« in, 59 u. 60 cd. l\g, pp. 246—261 (au^h in 
deu Auoales acch^ologiqttes «848, VIII, 95 — 104). 
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seiner Deutung bis zu der jenes kein weiter Weg. Denn sie knüpft 
an den Wohlgeruch an, der aus dem Gefass steigt und den Rauch, 
der in die Höhe wirbelt. So eigeben sach die Deutungen auf die 
Gebete, die Christus gethan hat, oder auf die Apostel und Prediger 
oder endlich auf das mensdüiche Herz. Die verschiedenen Eigen* 
Schäften des im Fleische lebenden Christus zeigt das Gefäss, je 
nadidem es von Gold oder Silber, Kupfer oder Eisen ist Ueber 
die äussere Gestalt lasst sich nadi dem, was Sicardus sagt, nur 
bestimmen, dass er es sidi kreisrund angd^ denkt; von äusserem 
Schmuck spridit er nidit*) Darum lassen sich auch aus den 
Aeusserungen des Sicardus die mannig&ch verschlungenen Drachen 
und Bestien, nut denen Rauchfässer geschmückt werden, nidit er- 
klären; ebensowenig wie die Tiergestalten an Leuchtern. 

Denn auch das, was Sicardus über Leuchter sagt, geht nicht 
über die Bemerkungen anderer Symboliker hinaus. Er hat wie 
diese nicht die Form des Leuchters, sondern seinen Zweck im 
Auge. Der Leuchter spendet Licht: Christus erleuchtet jeden 
Menschen, der in diese Wdt kommt; auch die Kirche selbst zeigt 
den Irrenden das Lidit. Somit ist die Deutung des Leuchters auf 
Christus und die Kirche gegeben. Beide Erklärungen wechseln. 
Die einzelnen Teile des Leuchters werden im Anschluss an Exodus 
^OCVf 31—39 au%eführt. Auch sie erfahren symbolische Deu- 
tungen, die in Zusamnienhang gebracht werden mit der Grund- 
bedeutung des Leuchters. So wird jede Lampe des siebenarmigen 
Leuchters dn Bild Christi. Aber deren Siebenzahl veranlasst auch 
die Deutung auf die sieben Gaben des heiligen Geistes. — Es ist 
ohne weiteres ersfebüich, dass diese Bemerkungen für die Ej^da- 
rung des BÜderschmuckes an Leuchtern nur geringe Ausbeute 
geben können. Dazu kommt noch der Umstand, dass Sicardus 
nicht sowohl in seiner Zeit gefertigte Leuchter beschreibt, sondern 
sein Hauptaugenmerk darauf richtet, den Bericht der Bibel über 
den Kandelaber der Stiftshütte zu kommentieren. 

Aber auch bei der Erwähnung des Kronleuchters, von dem 
er ausdrücklich bezeugt, dass er nach dem BÜde des himmlisdien 



1) Mitralis, ooL 49« 
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Jerusalems verfertigt würde, giebt er keine ausführliche Beschrdbung. 
Er beschränkt sich darauf, die Materialien zu nennen, aus denen 
er gemacht wird, und ihnen ihre Deutung zu geben: das Gold sind 
die Märtyrer, das Silber die Jungfrauen, das Erz die Doktoren, das 
Eisen die Enthaltsamen, die Eddsteme die, welche in den fünf 
Tugenden leuchten; die Kette die Kontemplation und der oberste 
Ring Gott, der alles zusammeniasst Es lässt sich nicht nachweisen, 
dass diese speziellen Erklärungen auf die bildnerische Au^estaltung 
des Kronleuchters Einfluss gehabt hatten. Denn dafür ist, soviel 
sich aus den uns erhaltenen romanischen Kronleuchtern sehen lässt, 
immer die apokalyptische Stelle massgebend gewesen (Apc. XXI, 
10 ff.), soweit sie sich künstlerisch verwerten lässt Die figürlichen 
Darstellungen, welche hier geboten werden, sind die Darstellungen 
der Apostel, welche sich auch an mehreren der Kronleuchter vor- 
finden. Weitere Aufschlüsse über figürlidien Schmuck werden teils 
in den Kommentaren zu dieser Schriftstelle, teils in poetischen, resp. 
rednerischen Erzeugnissen, welche vom himmlischen Jerusalem han- 
deln, zu suchen sein. 

Von den verschiedenen Bedeutungen, welche dem Kelche 
gegeben werden, kann nur die eine darauf Anspruch machen, zur 
Erklärung für den Bilderschmuck an Kelchen zu dienen: der Keldi 
bezeichnet die Passion. Damit wäre für den Kelch eine Darstellung 
des Todes Christi gefordert Aber diese Bedeutung ist nur eine 
neben andern; für Sicardus nicht einmal die wichtigste. Auch sie 
giebt nicht den nötigen Aufechluss. 

Rauchfass, Leuditer, Kelch sind unter den Kirchengerä.ten die- 
jenigen, weldie am öftesten mit figürlichem Sdimucke verziert sind 
Die übrigen sind, auch in Bezug auf ihre Verzierung, von unter- 
geordneter Bedeutung. Aber auch diese werden durchweg sym- 
bolisch gedeutet Dodi bewegt sich ihre Symbolik in denselben 
Bahnen, wie die der oben besprochenen Geräte; sie bietet darum 
nichts Neues. Dasselbe Resultat liefert eine Betrachtung der Sytxh- 
boUk der heiligen Gewänder. Auch diese knüpft teils an den 
Zweck; teib an die äussere Gestalt, teib — und zwar meistens — 
an die Farbe der einzelnen Gewänder an. Aus ihr lassen sich 
keine näheren Angaben, am allerwenigsten Grundsätze für figür* 

Fiekcr ICinlU. 3 
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liehen Schmuck priesterlicher Kleidung entnehmen, zumal dtes^ 
nicht eben häufig zu finden ist — 

Das Resultat der Untersuchung, was die symbolischen Erl^> 
nmgen des Sicardus zur Erldaning der betrefienden Kunstgegen- 
stände liefern können, ist im wesentlichen ein negatives gewesen. 
Und auch da, wo ein wirklicher Zusammenhang zwischen Symbolik 
und künstlerischer Gestaltung behauptet werden konnte, lassen «di 
von jener aus nur die allgemeinsten Grundsätze fiir diese entnehmen. 
Das liegt in dem Wesen der Symbolik: sie will stets die tiefete 
Bedeutung dnes Gegenstandes ergründen. Darum lässt sie die 
äussere Form dieses Gegenstandes ausser Acht und knü|^ sidi 
an seinen Zweck; mit andern Worten: der „Gedanke" des Kunst- 
werks — wie man seinen Zweck auch nennen kann — ist ihr die 
Hauptsache. 

Die Bedeutung des Mitralis als Quelle für symbolische Erktä> 
rungen wird dadurch beeinträchtigt, dass diese sich sdion vor seiner 
Zeit finden. So findet sich die Deutung des Kronleuchters auf das 
hinmilische Jerusalem schon bei dem etwa zwei Meoschenalter vor 
Sicardus schreibenden Honorius.*) Auch der Umstand, dass der 
bedeutendste romanische Kronleuchter, der im Münster zu Aachen, 
weldier nadi seiner Inschrift die himmlische Stadt zum Vorbilde 
genommen hat, am Ende des zwölften Jahrhunderts geschaffen 
worden ist, bewebt, dass in jener Zeit symbolische Gedanken 
nichts Neues waren. Denn es erfordert immer geraume Zeit, ehe 
ein einmal ausgesprochener Gedanke die mustergiltige bfldnerisdie 
Verkörperung geftinden hat. 

Im vorstehenden sind die Notizen aufgeführt, welche sidi bd 
Sicardus über Kunstgegenstande finden, und zwar unter dem Ge- 
sichtspunkte ihrer ikon<^aphischen Bedeutung. Jedoch sind Notizen 
solcher Art nicht der einzige Gegenstand, den man zu berücksich- 
tigen hat, wenn man von einem mittelalterlichen Schriftsteller Aus- 
kunft über den Inhalt der Bildwerke seiner Zeit haben will. Die 
grosse Schweigsamkeit litterarischer Quellen des Mittelalters über 
Sinn und Geist angeführter Kunstwerke nöt^, einen wdteren 



>) Gemma uilmae, c«p. 141. Migne, 172, col. 588 B. 
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Schritt 2u thim und zu untersuchen, in welcher Weise die aus der 
Bibel genommenen Szenen und Personen von dem Theologen 
Sicardus verwendet worden sind. Es gilt, die dem Mittelalter 
dgentümlicfaen Grundsätze hervorzuheben, nach welchen einzelne 
biblische Szenen erzählt oder erklärt; die leitenden Grundgedanken 
zu finden, nach welchen mehrere Szenen oder Personen zusammen- 
gestellt wurden. Diese Untersudiung muss geschehen, ohne dass 
zunächst auf Bildwerke Rücksicht genommen werde Räumt nnan 
jedoch theologischen Gedanken Einfluss auf die figürliche Ausstat» 
tui^, zum Beispiel von Kirchenportalen, ein, so ist von vornherein 
ersichtlich, dass die Prinzipien des Theologen sich wiederfinden 
müssen in den Schöpfungen des Künstlers. — Somit werden die 
Fragen beantwortet werden müssen: wie erzählt Sicardus biblische 
Gesdiiditen: wdche der biblisdien Erzählung fremde, erst nach- 
träglich einverleibte Züge finden sich bei ihm? Wie und für wdche 
einheitlichen Gedanken wählt er Szenen oder Personen der Heils- 
geschichte aus? 

Die Erweiterung biblischer Erzählungen; ihre Auswahl und 

Zusammenstellung. 

Sicardus bespricht vom fünftel bis zum achten Buche die 
Offizien der einzelnen Sonntage des Kirchenjahres. Er nennt nicht 
nur die einzdnen Gesänge, wie Responsorien und Antiphone, sonr 
dem auch die betreffenden Lektionen. Es ist sdn Bestreben, den 
inneren Zusammenhang derselben unterdnander nachzuweisen und 
dann sie in Einklang zu bringen mit der Bedeutung, welche dem 
dnzelnen Sonntag infolge seiner Stellung im Kirchenjahre gegeben 
wird. Darum liefert Sicardus zugldch mit der Aufzählung der 
Schrifbibsdmitte eine kurze Exegese derselben. Nach dem ganzen 
Zwedce des Mitralis ist diese dazu bestimmt, zunächst von den 
Gdstlidien benutzt und dann durch diese den Laien vermittelt zu 
werden. Darum sind diese Ausführungen des Sicardus durchaus 
Predigten verwandt: was diese zur Erklärung des Inhalts mittel- 
alterlicher Kunstschöpfungen zu leisten imstande sind, werden auch 
jene — wenigstens in bedingtem Masse — bieten können. Jedoch 

3» 
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ist immer festzuhalten, dass Sicardus nirgends die Al^icht verrat 
ausgeführte Predigten zu geben, sondern dass wir nur das Gerippe 
der Predigten bei ihm finden können. 

Daraus erklart es sich auch, dass er sich strenger an den 
Wortlaut der biblischen Erzählungen halt als die Predigten seiner 
Zeit Nur wenige Züge finden sich bei ihm, welche über den Be- 
richt der Bibel hinausgehen. Nirgends gewahren wir bei ihm die 
Sucht, den einfachen biblischen Bericht mit l^;endenhaften Zügen 
auszustatten oder durch Erfindungen eigener Phantasie anschaulicher 
zu gestalten. Um so eher darf angenommen werden, dass die von 
ihm g^ebenen Erweiterungen des biblischen Berichts, da sie ohne 
besondere Absidit beigebracht sind, ein dem Gedankenkreise vieler 
damab Lebenden gemeinsames Besitztum waren. 

Bei der Besprechung des Epiphanienfestes giebt Sicardus Aus- 
führliches über die Magier. Er nennt sie nicht ausdrucklich Könige, 
sondern lotet ihren Ursprung nur ab aus dem Geschlechte des 
Königs Zoroastes. Er erklärt sie für mathematid. Dass ihrer drei 
gewesen sind, steht ihm fest Sie gelten als Vertreter der über 
die drei Erdteile Asien, Afrika, Europa verstreuten Heiden. Ihre 
drei Gaben — deren Au&ählung in der Bibd die Dreizahl der 
Magier veranlasst hat — bergen tiefe Bedeutung: das Gold weist 
auf den König, der Weihrauch auf den Gott, die Myrrhe auf den 
Menschen Christus, an den sie glauben. Sicardus wirft die Frage 
auf, warum sie so schnell, schon am zwölften Tage nach der Ge- 
f burt Christi, nach Bethlehem hätten kommen können, und findet 
die Antwort darin, dass sie auf Dromedaren, Tieren, wekhe Kamelen 
ähnlich, aber schneller als diese seien, ^) gekommen wären — ein 
Zug, der schon frühzeitig in bildnerische Darstellungen der Anbetung 
der drei Weisen übergegangen ist. Die Frage, welche Sicardus 
audi aufwirft, was aus dem Sterne geworden sei nach ^füllung 
seiner Aufgabe, und beantwortet^ hat für bildliche Darstellung kdne 
Bedeutung. Auch Johann Bdeth bringt fast alle diese Züge: dazu 
spridit er nodi von drd Königen und vermutet, .sie sden nicht 

Diese Erklinmg ist Tenuüawt dwch dUe E^noMdogie: dromedariiu von 
^QO/toe ™ eoisos und &Qer^ — TÜtus, Wtntlis, »35 D. 
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allein gekommen, sondern hatten ein cfrosses Gefolge von Fürsten 
mitgebracht J) Die Xanicn bietet wetler Sicardus noch Beleth. 

Die einzelnen charaktci isti'^clicn 7Ä\<yc finden sich zusammen- 
gefasst in der legcnda aurca des Jacobus de Voragine,^) die iiran 
ja einen in vielen Beziehungen abschliessenden Bericht über die 
Legenden des Mittelalters nennen karm. Sie bringt auch die ein- 
zelnen Namen: Kaspar, Balthasar, Melchior. Doch unterscheidet 
sie die Könige weder nach ihrem Alter, noch nach ihrer Race. 
Auskunft darüber giebt ein Gebet zu den drei Königen, von einer 
Hand des dreizehnten Jahrhunderts geschrieben.') Die Reihenfolge 
der Namen ist: Melchior, Kaspar, Balthasar. Melchior, als Greis 
gedacht (cui deus concessit nicntis et corporis canitiem\ mit vio- 
letter Tunika und ge\\'irkteni Mantel, bringt das Gold; Kaspar, 
jugendlich und angenehm, in leinenem Kleide, den Weihrauch, und 
Balthasar, schwarz, in roter Tunika, mit verschiedenartigem Schuh- 
werk, die Myrrhe- Es lässt sich jedoch nicht beweisen, dass diese 
Art, die Magier darzustellen, die allein übliche gewesen wäre. 
Denn in allen Einzelheiten findet sich auf Bildexn grosse Ver- 
schiedenheit.*) — 

Eine Erweiterung biblischer Ideenkreise ist auch die von 
Dionysius Areopagita aufgestellte Einteilung der Engel in neun 
Klassen. Sie ist vollständig in das Bcwusstscin des Sicardus über- 
gegangen, so dass er sie nicht nur öfter erwähnt, sondern sie auch 
zum Beweise für manche liturgische Einrichtungen heranzieht: die 
Neun-, bezw. Dreizahl ist dann das Beweiskräftige. Die Namen 
einiger Engclklassen sind enthalten in der dem Mcs:>lvanon vorauf- 
gehenden Präfation, durch welche Engel und Menschen gemeinsam 
dem Könige Lob singen.^) Durch diese Präfation werden die 
Namen den Gläubigen bekannt. Die Engelklassen, welche erwähnt 

') Bclcth, cap. 73 am Ende (523 b). 

2) Lcgenda aurea ed. Grösse cap. XIV, S. 66. Durandu.s (VI, 16, 2) nennt 
ebenfalb die Namen, doch in der Reiheofolge: Caspar, Melchior, Balthasar. 

*) Die VMonen dtt hl. Elisabeth von Schönau. Hi^g. von Roth. S. 176. 
*) Vgl. Ottc, Kunstarchäologie I, S. 580. 

^) Dnrandos IV, 33, § 3 (147 b); hier auch die Namen und Geschäfte der (4) 
Erzengel. 
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werden, schliessen die nicht erwähnten mit ein: unter den angeli 
sind auch zu verstehen die archangeli; unter den potestates die 
principatus, unter den seraphim die chenibim: die coeli bezeichnen 
die throni coelorumque virtutes. An dritter Stelle werden, die 
Neunzahl voll zu machen, die dominatiuiies c^enannt.') 

Mit den neun Ordnungen der Engel werden die neun Arten 
von Strafen in Zusanimenhanc^ i^ebracht. welche die Verdammten, 
die es ihrer Werke wegen nicht verdienen, den Engeln beigesellt 
zu werden, in der Hölle zu erdulden haben. Die einzelnen Strafen 
sind der Bibel entnommen; ihre Zu.sammenstellung ist das Werk 
theologischer Arbeit. Es sind : unauslöschliches Feuer (Mtth. XXV, 41 ), 
unerträghch kaltes Wasser (lob XXI\', 19), der unsterbliche Wurm 
(Isaias LXVT, 24), äusserste Finsternis (Mtth. VIII, I2\ unaufhör- 
licher Verwesungsgenich 'Apocal. XX, 10), die Verwirning infolge 
der Sünden (Apocal. XX, 12), das schreckliche Schauen der Dä- 
monen (lob XX, 25), die Verschiedenartigkeit der Geisselung je 
nach der Verschiedenartigkeit der Verbrechen (Apocal. XX, 12) und 
das elende Geschrei der Weinenden und Heulenden (Mtth. XXI\% 30). 
Jede dieser einzelnen Strafen wird mit einer Sünde zusammengebracht, 
welche, hier auf Erden begangen, die betreffende Strafe fordert. — 
Es ist ersichtlich, dass nicht alle hier gegebenen Züge geeignet 
sind, von künstlerischer Phantasie verwertet zu werden; dass aber 
in diesen Ausführungen für künstlerische Gestaltung der Hölle ge- 
nügende Anhaltspunkte gegeben sind. Die Stelle des Sicardus dient 
zum Beweise, wie verschiedenartig die Qualen der Hölle im Mittel- 
alter ausgemalt wurden.^) 

Bei dem jüngsten Gericht werden vier Ordnungen unterschieden: 
die Richtenden; die, welche durch das Gericht werden gerichtet 
werden^ die schon Verdammten und die noch zu Verdammenden. ^) 



^) IGtmlis 123 A. Ilonoriiu im specalmn ecdesiM (am Feste IficliBcls, bd 
Ißgß» 1008— 1012) hat dae etwas ▼erachtedeae Reiheiifolge; er keut Urid niclit 

2) Mitralis 177. — Die bekanntesten Stellen, welche über die Höllenstrafen 
handeln (bei Monorius und in der legenda aureaj wächen in mehr als einem Punkte 

von der Darstellung des Sicardus ab. 

*) Miualis 25^ A. 
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Dabei ist noch zu beachten, dass die Rechte den Himmd, die 
Linke die Hölle bedeutet.') 

Einzelne Züge, welche sich nicht in der evangelischen Erzäh^ 
finden, sind folgende: Christus hat von dem Bache auf seinem 
Leidenswege getrunken (Psalm CIX, 7), was aber von Sicardus 
wohl nicht als wirkliches Faktum, sondern nur seiner symbolischen 
Bedeutung auf die Leidensgeschichte wegen angeführt wird 
(Mitr. 119 D); Christus hat beim Abcndmahle ein grosses Lager 
bestiegen (Mitr. 121 D: magnum stratutti ascendit\ während in den 
Evangelien es einfach lautet: discubuit cum duodecim. — Dahin 
gehört ferner die \'ermutung des Sicardus, dass Christus nach 
seiner Auferstehung nicht zuerst der Magdalena, sondern seiner 
Mutter erschienen sei (348 B, 354 A). Die legenda aurea beweist 
zwar mit fünf Gründen, dass Christus zuerst der Maria Magdalena 
habe erscheinen wollen, erörtert aber später doch, dass ,ein solcher 
Sohn eine solche Mutter nicht so schmälilich habe vernachlässigen' 
können.^)- 

Wollten die Künstler Züge dieser Art für ihre Bildwerke ver- 
werten, so ist doch kaum anzunehmen, dass sie dieselben aus 
Werken von der Gattung des Mitralis entlelinten. Sie werden die 
einzelnen, verstretrten Bemerkungen nicht erst mühsam aufgesucht 
haben. Sie müssen Erweiterungen biblischer Erzählungen durch 
eine andere Vermittelung in den Kreis ihrer Phantasie aufgenommen 
haben. Diese Vermittelung bot vor allem die Predigt dar; für 
das spätere Mittelalter ist des Jacobus a Voragine legenda aurea 
wegen ihrer grossen Verbreitung als Hauptquelle an/Aischen, aus 
welcher die Kün.stler einzelne dem biblischen Berichte fremde Züge 
schöpften. Sie liefert auch in vielen Fällen die Gesichtspunkte, 
nach welchen biblische Szenen oder Personen zusammengestellt 
wurden. Nirgends aber giebt sie originale Gedanken. So stossen 
wir auch bei Sicardus auf dieselben Prinzipien der Verbindung bibli- 



») Mitralis 110 A. 

2) Cap. LIV, S. 239, 341: absit, ut talem matrem talis filius Uli ncgligcatia 
dehoQoravcrit. " 



uiyiiized by Google 



— 40 — 



scher Erzählungen, welche in ihr anzutreffen sind. Diese ergeben 
sich daher auch als ein Eigentum der Zeit, in welcher Sicardus 
lebte. Und nur insofern sind sie von Wichtigkeit und liier 
anzuführen. 

Als einfachste Art der Zusaniincn--,tcllung erscheint die, welche 
durch die Gleichheit der Zahl veranlasst worden ist. So werden, 
um einige der bekanntesten Beispiele zu nennen, die vier Para- 
diesesflüsse und die vier Evangelisten Alitr. i8 A), die zwölf Pro- 
pheten und die zwolt Apostel (232 Dj, die sieben Easter, die sieben 
Gaben des heiligen Geistes und die sieben Seligpreisungen (178 C) 
in Verbindung gebracht. Sicardus lässt /iemlich deutlich erkennen, 
dass bei diesen Zusauuuenstellungen nicht in erster Linie die sym- 
bolische oder typologische Bedeutung ihm massgebend gewesen 
ist; aber auch eine eigentliche Zahlensymbolik Keimt er nicht. Es 
ist lediglich die Freude an der Erweiterung eines Gedankens, w eiche 
die Herbeibringung von Gegenständen bedingt, die in gleicher An- 
zahl auftreten wie andere. Darum giebt ihm z. B. die Zahl ,vier' 
Veranlassung, auch dem ursprünglichen Gedanken fremde Vor- 
stellungen herbeizuziehen und sie sowohl mit ihm w'ie unter 
einander auf mehr oder minder künstliche Art zu verknüpfen. So 
werden aus der Zahl ,vier' die Beweise geholt, warum die Zeit des 
Fastens vierzig Tage beträgt (VI, 4, col. 254), weil Christus in 
quarta feria getauft worden ist und an demselben Tage seine Fasten 
begonnen hat. Darum nimmt die fortitudo unter den Tugenden 
die vierte Stelle ein und fortis ist die vierte unter den Benennungen 
Christi. Christus wird auch Adam genannt, weil dieser Name aus vier 
Buchstaben besteht. Diese bezeichnen weiter die vier Himmelsrich- 
tungen (A » amvoXi^i d =s diaig, a = agnTog, m as ^itai^ußqio). 
Der Leib besteht ans vier Elementen. So sind auch diese in den 
Bereich dieser Ausführung aufgenommen; ein Beweb, wie sehr es 
dem ^cardus darauf ankam, alle Berache physischen und geistigen 
Lebens zu umspannen, Erde und Himmel zu verbinden, überall 
Analogieen zu finden. Von diesem Bestreben aus werden audi die 
vier Jahreszdten, die vier Tugenden, die vier Evangelien zusam- 
mengestellt (212 A). GewöhnUch nimmt Sicardus die Zahl der 
Vorlesungen oder Antiphone etc. des kirchlichen Gottesdienstes zum 
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Ausgangspunkt und spinnt von da, teils um zu beweisen, teils um 

zu illu.strieren, seine Gedanken weiter.') 

I'.inzelne dieser Zusammenstellungen lassen sich in der bildenden 
Kunst nachweisen. Auch hier wird die Gleichheit der Zahl die 
Verbindung bestimmt haben; wenigstens muss man dem Gesetze 
der S) mmetrie einen ziemlichen Einfluss in dieser Beziehung ein- 
räumen. Dabei i^t nicht ausgeschlossen, dass neben diesem äusseren 
Grunde der Zusairinienstellung der tiefere, theologischer Reflexion 
entsprungene Grund schon vorhanden war. Beide Gründe wirkten 
dann jedenfalls zusammen und müssen zur Erklärung herangezogen 
werden. 

Die Paradiesesströme und die vier Rardinaltugcnden finden 
sich zusammen auf dem Taufbecken im Dome zu Hildesheim '^j; 
die Verbindung der Evangelisten und Paradiesesflüsse ist nicht 
selten.^) Auch die sechs Krüge bei der Hochzeit zu Kana« die 

^) Auch die Zahlen, welche durch vier teilbar sind, schliessen sich hier ao: 
•o die Zahl „zwölf'*. Ai» der Zwölfzahl wird der Beruf der Apoetd abgeleitet: denn 
ts ontbilt 3 und 4; die Drei findet «idi in der Dreieinigkeit; die Gegenden der 

Welt betragen 4; und die Apostel sind es, welche den Glauben an die Dreieinig- 
keit iihor die ganze Welt verbreitet haben. — Es kehren immer dieselben Zusam- 
menstellungen wieder; darum ist es nicht schwer, die Grundsätze der Zusammen- 
stellung zu erkennen. — Beträgt die Zahl der besprochenen Lektionen z. B. 3, so 
bringt Sicnrdin gewiss sie mit den twet Testamenten in Verbindung (93 D); die 
Zahl 3 vemnlnsst, die Trfnittt zu nennen; S <]te fünf Rfldier Mosis oder die fttnf 
Brode beim Speisungswunder (Yll, 25); 6 die sechs Zeitalter der Welt und die 
sechs Wi rke der Barmherzigkeit (IV, l. 10); 7 die sieben /eitaltcr, die sieben Gaben 
des heiligen Geistes, die sieben Engel, Leuchter, Donner der Apokalypse (H, 2) etc.; 
8 dk adit Seligpreisungen (IV, 10); 10 die idin Gebote (VI, 2); 15 die 15 Zweige 
am Baume der Liebe (II, 5. 76 C); etc. 

VgL die Zusammenstdlung bei Otte, 1, 489. Craouer, leraiognpliie cbxMenne 
44—64. 

2) Schnaase IV, 290 nach Kratz, der Dom zu Hildesheim Taf. 12. Dies 
Taufbecken ist besonders reich an Darstellungen, welche mit der Zahl ,,vier" zusam- 
menhängen. Die Tier FaradlesesfItUse, vier Cardinaltugendcn, die vier grossen Piro- 
phcten, die vier Evangelisten, die vier Elemente, die vier Jahreszeiten finden sich 
Iiier; die beigesetzten Inschriften erklären den Grund der Zusammenstellung. VgL 
Kratz, a tt. 3, 195^204. Didron, annales arch. XVII, 389—392- 

3) Y^\. dnzi! Cahicr, noiivcaux nX^langcs 1874, S. 93 ff. Ilii-r auch Nach- 
weise aus der Litteratur. Die wichtigsten Stellen sind die aus Honohus August, 



uiyiiized by Google 



~ 42 — 



sechs Menschenalter, die sechs Weltalter werden zusammengestellt 
oder die sechs Werke der Barmherzigkeit und die sechs Alter des 
Menschen.^) — 

Fälle dieser Art, bei denen ein äusserlicher Zusamincnstellun^s- 
grund zu konstatieren ist, sind selten. Die Seltenheit wird erklärt 
durch den didaktischen Charakter der mittelalterlichen Kunst. 
Hält man diesen fest ini Auge, so muss sich eine andere Weise 
der Verbindung biblischer Szenen und Personen finden lassen, 
welche dem lehrhaften Elemente Rechnung trägt. Diese ist durch 
das credü gegeben. Es ist zu untersuchen, welche biblischen 
Ereignisse die mittelalterlichen Männer in ihm erwähnt fanden. 
Einen Anhalt dazu giebt Sicardus. Er nennt ^) einmal die Feste, 
welche im S\'mbol erwähnt w^erden. Denn es dürfe nur an den 
Tagen gesungen werden, deren in ihm Erwähnung geschehe. Er 
nennt natalis, circumcisio, epiphania, pascha, ascensio, pentecoste 
und fiigt hinzu die Feste aller Heiligen und der einzelnen Apostel, 
die Marienfeste, die Verklärung des Herrn, die Kreuzesfeste, die 
Sonntage, das Fest der heiligen Dreieinigkeit und die Kirch weihe. 

Die Auswahl der biblischen Szenen, welche sich hier finden, 
ist durch das Kirchenjahr bedingt. Naturgemäss tritt deswegen 
die neutestamentliche Heilsgeschiehte in den Vordergrund. Ereig- 
nisse in Christi Leben sind es vor allen, an welche das credo 
erinnert. Aber es sind nicht alle Ereignisse, nur die hauptsäch- 
lichsten. So ist liier wieder ein Gesichtspunkt gefunden, von dem 
aus man Szenen aus Christi Leben auswählte und zwar in Rücksicht 
auf das credo. Der Gedanke liegt nahe, dass, wo eine gleiche 
oder ähnliche Auswahl in Werken der bildenden Kunst zu finden 
ist, die Ab.sicht vorlag, Illustrationen des credo zu geben. Freilich 
eine Darstellung, die sich vollständig mit der Ausführung des 
Sicardus deckt, also auch in genauer Uebereinstinunung mit dem 

uAd aus dem Hymnus Adams de s. Victore (bei Daniel, thes. hymnol. II, 109 
p. 84), Didron, annales ucUoL XVH, 1857, 389 ff. 

Heider, die romaniscli« Kirche su SchSngnbem, S. 219. DldvoBt «anales 

XV, 413—24 (bes. 420). Didron-SchSfer, Malerbuch, S, 389. 

^) 112 D. Dieselben Tagv, auner der Kirchweihe, nennt JBeleth cap. XL 
(507 a). ■ 
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Kirchenjahre wäre, wird sich schwerlich finden lassen. Denn es 
fehlen in der Aufzählung des Sicardus einzelne wichtige Stücke, 
die bei einer Illustration des credo schwerlich fehlen würden: so 
der descensus ad inferos oder die Wiederkunft zum Gericht. Für 
diese letztere wäre auch an dem ersten Adventssonntage, an welchem 
an sie erinnert wurde, im Kirchenjahre ein Anhaltspunkt gegeben 
gewesen. Dass diese Angaben fehlen, geht aus der oben bezeich- 
neten Absicht des Sicardus her\'or, nur die Feste zu nennen, an 
welchen das credo gesungen wurde. Andererseits findet sich aber 
bei ihm ein Fest mehr, als Tiach dem Wortlaute des credo in dem- 
selben erwähnt zu sein scheint: die epiphania. Darauf könnte es 
zurückgehen, wenn in Illustrationen des credo sidi die Taufe Christi 
findet') im Anschluss an die Worte: filium eius unicuiu, ^\'cil Gott 
sich in der Taufe zu seinem Sohne mit den \\V)rten bekannte: hic 
est filius meus dilectus. Dass diese Verbindung der Taufe Christi 
mit dem credo schon Ende des zwölften Jahrhunderts existierte, 
beweist demnach Sicardus. 

Das Kirchenjahr und das credo stimmen daher nur in einzdnen, 
nicht in allen Punkten zusammen: man kann sagen, insofern, als 
das Kirchenjahr dem historischen Gange der im Neuen Testamente 
berichteten Ereignisse folgt Dass immerhin die Uebereiostimmung 
eine ziemlich grosse ist, ergiebt sich daraus, dass CS verhältnis- 
mässig wenige Feste sind, welche direkt zur Erinnerung an heÜs- 
. geschichtliche Thatsachen gefeiert werden. Ueberblicken wir näm- 
lich den Gang des Kirchenjahres, so sind die Feste und Sonntage 
welche ihre Bedeutung direkt aus dem Neuen Testamente herleiten, 
etwa folgende: natalis domini orinnert an die Geburt; octava domini 
an die Beschneidung und Namengebung; epiphanias an die Weisen 
aus dem Morgenlande, die Taufe Christi und die Hochzeit zu Kana; 
das Fest de 3rpapanti domini an die purihcatio Mariae und die 
obviatio Simeonis; das Pascha und die Festtage vor ihm an die 



Ich wdM «Ucfdings nur tiaigt spite niiutntioneii des endo m nennen, 

welche die Taufe Christi bieten, eine aus dem XV. Jahrhundert, im ChristUciieii 
Kunstblatt 1887, S. 173 und swei «OS Schweden bei Mandelgxen, Monnmeni acuir 
dinaves Tafel XIV o. XVI. 
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passio Christi und die diesem vorausgehenden und unmittelbar 
folgenden Ereignisse, von dem Junzug Christi in Jerusalem ange- 
fangen bis zur Auferstehung; dazu kommen noch die Feste: Him- 
melfahrt und Pfingsten zur Erinnerung der Aiisgiessung des heiligen 
Geistes. Unter den Heiligenfesten« nennt Sicardus im neunten Buche 
noch den Kindermord (sanctorum innocentium), die annuntia^o und 
die transfiguratio. Die Bedeutung der anderen Sonntaprc wird ab- 
geleitet meist aus der Geschichte des Volkes Israel^ die meisten 
übrigen Feste sind Heiligenfeste. 

So bietet das Kirchenjahr in Anordnung und Reihenfolge 
Neutestamentlicher Szenen nichts wesentUdi anderes, als was das 
Neue Testament selbst an die Hand giebt. Darum dürfte es 
schwer halten, bd Zyklen aus dem Leben Christi genommener 
Darstellungen zu entscheiden, ob der Künstler sich an die durch 
das Kirchenjahr gegebene Folge gehalten oder ob er einfach aus 
dem evangelischen Berichte geschöpft habe. Nur an einem Punkte 
lässt sich eine unmittelbare Beeinflussung des Künstlers durch die 
Bedeutung eines Festes nachweisen: die drei Wunder, welche am 
Tage des Epiphanienfestcs geschehen sind: die Anbetung, die Taufe 
Christi im Jordan, die Verwandlung des Wass^ in Wein bei der 
Hochzeit zu Kana, haben auch ihre gemeinsame Verkörperung ge- 
funden, und zwar in einer Darstellung, welche, ihrer Kürze und 
scheinbaren Dunkelheit wegen, bei dein Reschauer voraussetzt, dass 
er die Bedeutung des Epiphanunfr^tcs im Gedächtnis bewahre: 
in dem einen Relief an der Chornische der Kirche zu Schöngrabem.*) 
Sicardus sowolil, wie Beleth, Durandus und die legenda aurea^) 
nennen bei der Besprediung der Epiphania diese drei Wunder und 
zeigen, dass ihre Zusammenstellung eine dem Mittelalter durchaus 
geläufige Tcwesen ist. Und diese drei Wunder feiert die Kirche 
offiziell an jenem Tage. Denn zur Feier eines vierten Wunders, 
welches am gleichen Tage geschehen sei, der Speisung der fünf 



') Springw, QueUcn der KnnttdanteUongea itn Mittelalter S. aa. Beider, 
die romunscbe Kirebe zu Schöngiabent aia— 326. 

>) Beleth cap. 73 (533 a). Sicatdos V« 9 (ajs). Durmdi» VI, 16,7 (aSib). 
fvm^a cap. XIV. 
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Tausend durch fünf Brode, habe die Kirche ihre Genehmigung 
nicht gegeben.*) 

Aus der oben angeführten Stelle des Mitralis lasst «ch er- 
kennen, in welcher Verbindung die im credo enthaltenen biblischen 
Szenen mit den durch das Kirchenjahr in Erinnerung gebrachten 
stehen. Unabhängig vom Kirchenjahre giebt Sicardus mit einer 
Auslegung des credo eine Illustration desselben,^) indem er dessen 
Aussagen über Christi Erscheinung auf Erden und die Ereignisse, 
die nach seinem Tode geschehen sind oder geschehen sotten, in 
fünf Gruppen zerteilt: incamatio, passio, resurrectio, ascensio« ad- 
ventus ad nididum. I^ese fünf „sacramenta Christi" würden, wenn 
man die Personen des Vaters und des heiligen Geistes hanzunahme, 
als eine vollständige Illustration des credo angesehen werden können; 
denn einige andere Szenen, welche bei einer dem Wortlaute nach- 
gehenden Illustration verkörpert werden müssten, sind nach dem 
ausdrücklichen Berichte des Sicardus in jenen fünf Szenen enthalten. 
Lasst sich dies ab eine Abkürzung^ resp. abkürzende Zusammen- 
iassung der Thatsachen bezeichnen, auf welche sich das Heilsbe- 
wusstsein des Christen stützt, so werden^ dieselben noch kürzer zu- 
5>aiTimenge&8St, wenn nur die beiden Grenzsteine, innerhalb deren 
sich dieselben bewegen, namhaft gemacht werden. Es geschieht 
dies am ersten Adventssonntage;') denn ein doppelter Advent 
Christi wird gefeiert: seine Ankunft in Niedrigkeit und seine An- 
kunft in Majestät, seine Menschwerdung und sein Gericht Was 
hier am Eingange des Kirchenjahres verkündigt wurde, ist es 
wunderbar, wenn es vom Künstlor benützt wurde, um am Eingänge 
zum Kirchengebäude den Gläubige in das Bewusstsein gerufen zu 
werden? So lassen sich in der That an Kirchenportalen Dar- 
stellungen nachweisen, welche die erste Erscheinung Christi und 



*) Sictidi» 2366 nach Bedft, Kommentar zu Lukas. Duiandiu beiweifelt 
die Echtheit der Nachricht des Sicardu!«, clas!> die Hinzunahme dos viciicn Wunden 
im Anschluss an Beda geschehen sei. — Die vier Wunde r fm ien sich auch ver- 
einigt in dem Hymnus des Ambrosius, de epiphania domini. Dauiel, thes. 
hymn. I, XIV. 

Sicardus VI, 8 domlmca qnaitm hi quadragesima. 28t u. 282 bei Bfigne. 
^ Mitralis V, t. dorn, prima de adventu. Bei Migne 192 A. 
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sdne künftige zusammenfassen.^) Und nach dem Gericht wird der 
Herr die Kirche sich verbinden: zu dieser Hochzeit werden wir 
taglidi durch die Priester der Kirche eingeladen. Denn der Bräu- 
tigam in dem Gleichnisse von den zehn Jungfrauen ist Christus^ 
(Mtth. XXV, 1 — 13), und ,,die Jungfrauen, welche bereit waren, 
gfingen mit ihm hinein zur Hochzeit". — Dadurch ergiebt sich die 
Verbindung des Gerichtes mit der Darstellung der fünf klugen und 
thörichten Jungfrauen. — 

An dieser Stelle kennt Sicardus nur zwei adventus Christi; an 
anderer Stelle fügt er noch den adventus in mente hinzu, ^) welcher 
bei der Messe stattfindet. Durandus spricht von einem vierfachen 
Advent, er fügt zu dem adventus in mentem noch das Kommen 
Christi in der Todesstunde eines jeden; doch bestätigt er, dass die 
Kirche nur die zwei, welche Sicardus anführt, feiere,^} Demgemäss 
scheinen auch nur diese beiden von den Künstlern verwertet wor« 
den zu sein. — 

Aus dem Vorstehenden ist ersichthch, dass im Anschluss an 
das credo eine abgekürzte Darstellung von Christi Wirken gegeben 
werden kann, ha Gegensatz dazu bietet das credo auch Gelegen- 
heit, mit Szenen, in welchen Christus als handelnd auftritt, andere 
Darstellungen zu verknüpfen. Denn Sicardus' Bemerkung, dass das 

') Springer, das jüngste Gericht im Repertoriiim VII, 375 fT. 

^} Mitr. VIII, 20. dorn, vicesima post peatecosten (401 B). — Das Bild vün 
der HotiSueiC wild nidit nur in ikmm AimittiieiiliaDge, in Bdkhnng «if das jüngste 
Gericht, «ngewendet Von drei HochxeiteD nimlich spricht das EvangeUum. Sie 

werden in Verbindung mit Christus gebracht. Das Gleichois von der königlichen 
Hochzeit (Mtth. XXII, i ff.) wirL*. auf die Geburt Christi ),'edcutet, der sich mit der 
menschlichen NaliJT verliatid ; Luk. XII, 3*^- ^'"s similcs hominibus expcctantibus do- 
minum, quando revtrtatur a iiuptiis auf seine asceusio, als er sich mit der englischen 
Natur TcrbAnd; und Mtth. XXV auf das Gericht — So auch bd Durandus VI, so. 
— Honorios nennt auch die drei Hociueitea susammen in der expositio b canticum 
caott. bei Migne 172, col. 349. In der Predigt auf den 20. Sonntag nach Pfingsten 
erklärt er nur Mtth, XXII, und swar deutet tt es auf die Hochseit Christi mit 
der Kirche. 

Mitr. Hl, 2 (lOO C). 

*) de tenpoie adventus. VI, 3, fi 2 u. 3. Innocens HI. TerteOt die rier 
adventus «if die vier Adventssonntage, und zwar in der Reihenfolge : adv, ad iu- 
diciun, ad mortem, in cainem, in mentem bei Mai, Spidleg. Rom. VI, 489. 
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credo audi an den Festen der einzelnen Apostel gesungen würde, 
weist darauf Yän, dass er auch die Apostel in Verbindung mit dem 
credo zu denken gewohnt war; und dies that er jeden&Us im Hin- 
bück auf die Sage von der Entstehung des symbolum apostolicum, 
die sich zuerst bei Ambrosius und nach ihm bei Rufinus findet. 
Doch verteilt Sicardus nicht die einzelnen Satze auf die zwölf 
Apostel. Diese Verteihing hat erst Durandus in sein liturgisches 
Werk aufgenommen; doch giebt er eine etwas andere Reihenfolge 
der Apostel» als Ambrosius und Rufinus, während er in der Teilung 
des credo mit ihnen übereinstimmt*) — Diese Zusammenstellung 
der Apostel mit dem credo ist für die bfldliche Darstdlung des 
Glaubensbekenntnisses erst wichtig geworden, als man die einzelnen 
Sätze auf die einzelnen Apostel verteilte. Da Sicardus dies nicht 
thut, so ist seine Notiz nur von untergeordneter Bedeutui^. — 

Das liturgische Werk des Sicardus ist nicht nur insofern von 
Wichtigkeit, als es uns über die heiLsgeschichtlidie Bedeutung der 
Feste des Kirchenjahres und deren Beziehungen zu dem Glaubens» 
bekenntnisse Kunde giebt. Es bietet auch kurze Erklärungen der 
Schriftabschnitte, welche an den einzelnen Tagen gelesen werden, 
und ist infolge dessen exegetischen, resp. Predigtwerken an die Seite 
zu stellen (vgl. oben S. 1 1 ). Es lassen sich in ihm deshalb die 
Grundsätze nachweisen, welche der Exegese des Mittelalters eigen- 
tümlich sind und dieselbe von derjenigen unserer Tage durchaus 
unterscheiden. Sicardus kennt eine vierfache Auslegung der heiligen 
Schrift: die historische, allegorische, tropologische, anagogische.''') 
Das einfachste Beispiel bietet Beleth,^) indem er Jerusalem erklärt: 
Jerusalem ist seinem historischen Sinne nach die wirkliche Stadt; 
all^oriscb ist es die streitende Kirche, tropologisch jede glaubige 

'j Die „Legcndcu-Formcl" bei Hahn, Bibliothek der Symbole, 2. Aull. 1877. 
S. 47 nad Amn. 163 (litteraiische Nachweise). — Duudiis IV, 35 (aach bei 
Ott« I, S. 549). — Ueber die Veneltiedeiiheitea in der Teilung des credo und in 

der Reihenfolge der Apostel, bei welcher sich bestimmte Gruppen nachweisen lassen, 
vgl. Wernicke, Bildliche Darstellung des apostolischen Glaubensbekenntnisses in 
der deutschen Kunst des Mittelalters, im Chnstlicheu Kunstblatt 1887, Nr. 7— 11, 
1888, Kr. I. 

') Mitnlis I, 13. coL 47. Hier auch nihere ErfcISrung and Beispiele. 
^ Beleth, expUeatio cap. CXHI. fol. 543. 
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Sede, aoagogisdi das hmunlische Jerusalem. Es wird jedoch mdit 
bei jeder Sdiriftstelle diese vier&che Auslegung zur Anwendung 
gebracht: je nachdem die Stelle verwertet werden soll, wird ihr 
die eine oder andere Deutung gegeben. Darum ist die allegorische 
Auslegui^ am meisten zu treffen. Damit hangt die Typologie 
zusammen. Ueberall sucht Sicardus im Alten Testament Typen 
und Ptäfigurationen für das Neue. Denn es ist das ausgesprochene 
Bestreben der mittelalterlichen Theologie, den Zusammenhang 
zwischen Altem und Neuem Testamente zu erweisen; im Alten 
Testamente sdion die B^ebenheiten, die das Neue «zahlt, vor- 
gebildet zu sdien. Gleichsam ab Wahlspruch dafür gilt der Spruch 
aus dem Evangelium nach Lukas (Luk. X, 23. 24): conversus Jesus 
ad discipulos dixit: beati oculi, qui vident quae vos videtis: dico 
enim voIhs» quod multi prophetae et reges voluerunt videre quod 
vos videtis et non viderunt Sicardus fi^ dazu ab Erklärung: 
iUi enim viderunt in nocte, vos in die; illi in figura, vos in 
veritate.*) 

Daher bt es erklärlich, dass sich auch bei ihm die Typen auf 
Christus und auf sein Erlösungswerk finden, die grösstenteils aus 
den Hymnen und Sequenzen des Mittelalters, sowie aiis den Fre> 
digten bekannt sind. So ist Christus der wahre David; denn wie 
dieser den Goliat überwand, so besiegte jener den Teufel Damm 
ist zugleich Goliat der Teufel Das Schwert, mit welchem David 
Goliat getötet, ist das Kreuz; denn durch das Kreuz wurde der 
Teufel überwunden (313 C, 319 A). Ebenso hat die Idee des 
siegreichen Kampfes es veranlasst, dass die drei Männer im Feuer« 
ofen auf Christus gedeutet werden. Wie mit ihrem Hymnus Bene* 
dicite (Vulgata: Zusatz zu Daniel III), welcher zuerst die höheren 
Geschöpfe, dann die Kreaturen der Erde und des Wassers, endlich 
die Menschen, Geister und Seelen zum Lobe des Schöpfers aufruft, 
die Fassion Christi in das Gedächtnis gerufen werden soll, so ist 
der ganze Vorgang ein Typus für die Ueberwindung des Teufeb 



') Mibralis 193 C Vgl. Stellen wie: — quod patriarehae ante l^em, pro- 
phetae sab lege pracfigunnrenuil 181 C. — paasio Ctiristi a prophetis praenuntiata, 
a 1^ praefignnta 313 A. 
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durch Christus: denn die drei Jünglinge sind Christus, die Diener 
die Juden; Nebukadnezar ist der Teufel, der Feuerofen der Altar 
des Kreuzes (167 B und C; 211 B). Eine WeiterbildunL,^ der 
Typologie lindet statt, wenn die Befreiung der drei Männer aus 
dem feurigen Ofen als Vorbild aufgefasst wird für die Ueberwin- 
dung des Teufels uml der Hölle durch die Gläubigen: über Christus 
hinaus geht tler Typus auf den einzelnen Gläubigen über. Ebenso 
wird der Sieg Davids über Goliat gedeutet. David als Typus 
Christi ist einer der verbreitetsten Typen: denn David hat auch 
den Löwen besiegt und selbst der Name Daväd ist ein V^orzeichen 
Christi; er bedeutet manu fortis et visu desiderabilis (181 C, 274 A). 

Salonio ist seiner Weisheit wegen ein Typus Christi (392 Di: 
Moses, weil er ein fremdes Weib, die Sephora, nahm. Diese be- 
deutet die Heidenkirche (360 A, vgl. Exod. IV, 25). Aber auch 
der Felsen, aus dem Moses Wasser schlägt, bezeichnet Christum; 
zweimal schlägt Moses, weil Christus an zwei Kreuzeshölzern hing 
(271 B). Auch die Feuersäule, welche den Kindern Israel voraus- 
ging, ist ihrer besondern Eigenschaften wegen eine h^igur Christi. — 
Abraham, Simson, Jonas, Elias, Elisa, Daniel, ja selbst C}tus (244 D, 
246 C) sind Typen Christi; Simson, weil er, von Wächtern umlagert, 
die Thore zerbrach (149 C), und Jonas (296 D) mit deutlicher Be- 
ziehung auf Christi Tod und Auferstehung. — 

Feinde des Volkes Israel gelten als Typen des Teufels, so 
Pharao (235 A), Nebukadnezar (244 D), Aman, der Marducliäus 
zu töten suchte (295 A). 

Bei diesen an einzelne Personen angeknüpften und auf Christus 
oder den Teufel bezüglichen Typen bleibt Sicardus nicht stehen: 
die Deutung geht in das abstrakte Gebiet über; die Typen werden 
verallgemeinert. So bedeutet Babylonien die Welt, Jerusalem das 
Paradies (244 D). Auch für das Heidentum und die Judenschaft 
giebt es Präligurationcn. Der aussätzige Nacman ist der Typus 
für das Heidenvolk (269 B); die beiden Frauen, welche vor Salomo 
kommen, um ihr Recht zu suchen, sind die Typen der S) nagüge 
und der Kirche (276 Dh die Königin Saba bedeutet die Kirche, 
die von den Gebräuclien der Heidenschaft sich wegwendet und 
nach Jerusalem kommt zur ,|Schauung des Friedens", zu hören die 

Ficker, Mitralis. 4 
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Weisheit Christi, des rViedefürsten (394 Ci. Die Regierung Sauls 
bedeutet die Herrschaft des Todes (364 A); die Bedrückung der 
Juden unter Pharao weist auf die Bedrückung der Christen in der 
Welt (200 C); die vierzig Strafjahre der Juden in der Wüste be- 
zeichnen die Herrschaft des Teufels (256 D), 

Den Deutungen dieser Art sind diejenigen verwandt, welche 
an Neutestainentlichc Gestalten anknüpfen und meist auf die Gläu- 
bigen bezogen werden: das samaritanische Weib bedeutet die Kirche 
aus den Heiden (271 A); der Blinde vor Jericho (Luk. XVIII) 
das menschliche Geschlecht, das Gott nicht kennt (252 C). Lazarus 
(Joh. XI) ist der Typus für jeden Gläubigen (286 B); Nicodemus 
für die Gläubigen, welche noch nicht im Glauben wirken (362 B). 
Der aniie Lazarus (Luk. XVI) ist das christliche Volk im allge- 
meinen (388 B), 

Wie Christus, so hat auch Maria, die ,Thüre zum Himmelreich', 
(389 B) verschiedene Typen gefunden. Mit ihr wird Eva in Be- 
ziehung gebracht. Die bequemste Handhabe dazu bietet der Gruss 
des Engels Gabriel, der mit ave beginnt. Umgekehrt giebt dies 
Eva: durch Eva trat der Tod in die Welt, durch Maria Heil und 
Leben (194 C, 225 A). Die Rute Aarons (Numeri XVII, 8; cf. ad 
liebr. IX, 4) deutet auf die Geburt aus der Jungfrau (46 B). Der 
Tempel, den Salomo erbaute, ist Maria, in der wir in Wahrheit die 
Erbarmung Gottes empfangen haben (393 B). Dieser Tempel 
wird anderwärts auf die Kirche gedeutet So tritt eine Umwand- 
lung ein, die für die Folgezeit wichtig geworden ist. Denn die 
Typen der Kirdbe werden später ausschliesslich zu Typen der 
Maria. — 

Ein äusserlidier Grund hat Sicardus veranlasst, die erste Er- 
zähiui^ des Alten Testaments mit dem Inhalte des Neuen, die 
M^dtschöpfung mit der Welterlösui^ in Zusammenhang zu bringen. 
„Es ist bemerkenswert und bewunderungswürdig", sagt er (292 A, 
ebenso 311 B), „dass der Herr gleiclisam in demselben I^aufe (an 
denselben Tagen) die Wdt erschaffen und erlöst hat (creavit et 
recreavit)"; mit der Schöpfung begann er am Sonnts^ und schuf 
den Menschen am Freitag; mit der Erlösung begann er am Sonntag, 
einzidiend In Jerusalem, und erlöste den Menschen am Freitag durch 
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sdn Leiden am Kreuze. So sind die ersten Menseben in Beziehung 
gesetzt zu dem Kreuzestode Christi, eine Verbindung, die, auch für 
den bildenden Künstler, erst dann fruchtbar werden kann, wenn die 
Vorstellung vom Sündenfidle hinzugenommen wird.^) 

Evas Schöpfung aus der Rippe Adams hat ihr Gegenbild im 
Neuen Testamente in der Geburt der Kirche aus der Seite Qiristi 
(325 C, 327 B). Oda* es wird die Sdiöpfung im allgemdnen mit 
der Taufe zusanunengestellt: wie Gott Himmel und Erde geschaffen 
hat, so schafft er in der Taufe die neue Nachkommenschaft der 
Kirche (327 B). Sicardus sucht die kirchlichen Einrichtungen als 
auf der Schrift ruhend und hier sdion vorgebildet nachzuweisen; 
darum muss er grosses Gewicht darauf legen, darzudiun, dass die 
beiden wicht^fsten Sakramente, Taufe und Abendmahl, im Alten 
Testamente ihre Präfigurationen finden. 

Die AlttestamentUchen Vorbilder für die Taufe sind die Sint> 
flut (Gen. Vn. cf. I Petri m, 20. 21); der Durchgang durch das 
rote Meer (Ex. XL cf. I ad Corinth. X, 2), das eherne Meer 
(III regg. VII). Ebenso deutet das Wasser, das Moses süss ge- 
macht hat, auf die Taufe. Die Personen, mit welchen diese Prä. 
figurationen in Zusammenhang stehen, sind Noah, Moses und Salomo. 
Diesen drei werden von Neutestamentlichen Gestalten hinzugefügt: 
Johannes baptista und Oiristus. Johannes* Beruf war es, die Taufe 
zu zeigen, der Herr hat sie durch seine Taufe bestätigt, durch sein 
Leiden geweiht (denn sein Tod war seine wahre Taufe), durch 
seinen Befehl geboten (330 D). Damit werden in Verbindung ge- 
bracht die Wunder, welche mittels des Wassers geschehen sind: 
Der Geist schwebte über den Wassern; im Anfang wurde das 
Wasser vom Trocknen geschieden; bei der Sintflut wurden durch 
das Wasser die Sünden der sdiuldigen Welt gereinigt; bei dem 
Gastmahle wurde das Wasser in Wein verwandelt (331 C).' 

Das dritte Buch vndnAet Sicardus der Beschreibung des Ofifi- 
ziums der Messe. Der Name ,missa' bedeutet Christum, der vom 
Vater in diese Welt geschickt worden ist (missus est). Er weist 
aber auch darauf hin, dass Christus die andere Sendung habe, den 



*) Vgl. die BerawafdathOr su Hildesheim. 

4* 
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Vater zu versöhnen. So weist schon der Name missa nadi, dass 
in ihr die Mensdiwerdui^ und die Passion Quisti in Erinnerung 
gdiracht werden solL Weiter wird dies ausgeführt, wenn die sieben 
Teile der Messe als Abbilder von Christi Werk erklärt werden. 
Sie bedeuten nämlich die Gesandtschaft Christi, die Freude der 
Kirche (gratulatio; cf. 104 B laetitia); Christi oder der Apostel 
Fredigt; die Andacht der Hörer; die Passion Christi, seine Höllen- 
lahrt und Auferstehung. Bei der Besprechung dieser dnzdnen 
Teile hat Sicardus immer im Auge, dass die Messe Christum be- 
deute. Auf ihn finden sich darum in diesem Zusammenhange dne 
Reihe Typen, die wegen der hervorragenden Stellung, welche die 
Messe in dem gottesdienstlichen Leben der Gläubigen einnimmt, zu 
den bekanntesten, volkstümlichsten gerechnet werden müssen. 

Nur eine allgemeine Beziehung liegt vor, wenn Moses und 
Christus in Parallele gesetzt werden: Moses hat das Volk Israel 
aus der Knechtschaft in Aegypten befreit; so befreit auch Christus 
sdne Gläubigen. Jeder der von der Befreiung Israels angeführten 
Züge «nrd auf dße Eridsung der Mensdien angewoidet Die Ge> 
setzgebung Mosi^ der vom Berge herabstieg, hat ihr entsprechendes 
Bild in der Bergpredigt Christi (106 B; 1 14 A). Speziell auf die 
Messe nimmt die Verisindung zwischen Moses und Christus Bezug, 
wenn ihr Ursimn^ von diesen bdden hergeleitet wird (i 14 A), 
oder wenn die Aufrichtung der ehernen Schlange in der Wüste 
mit der Erhöhung des Menschensohnes am Kreuze zusammei^estdlt 
wird (III A, cf. 175 D), was ja direkt aus der Bibel herüber- 
genommen ist (vgl Job. m, 14). 

Christus ist das Lamm, das der Welt Sünde trägt, das Opfer- 
lamm. Darum werden die Opfer, von denen das Alte Testament 
berichtet, zusammengesucht und allegorisch auf Christus bezogen: 
Mdchisedek, Abel, Isaac, das Osterlamm (Ex. XII), die rote Kuh 
(Num. XDC), der Sündenbock (121 C, Levit XV])>). In der „Zeit 
vor dem Getetze*', welche in drei Abschnitte zerföllt, in die Zeit 
von Adam bis Noah, von Noah bis Abraham, von Abraham bis 
Moses, haben das Opfer Christi vorgebildet: Abel in seinem Lamm, 

*) Die Opfertiere in ihrer Geuimtheit werden nvf Christiis benigen, col. 114. 



uiyiiized by Google 



— 53 - 



Melchisedek in Brot und Wein, Abraham in seinem Sohne (327 C). 
Diese drei Typen werden in den Bereich allgemeiner Bekanntschaft 
dadurch erhoben, dass sie im Gregorianischen Messkanon aufgefühlt 
werden. Und „die T.iturL,ne Gregors des Grossen ist in der römischen 
Kirche der beständige Typus geblieben".*) Aus dem Messkanon 
bat Sicardus jene drei Tsrpen entlehnt; aus ihm scheinen sie auch 
genommen, wenn sne zu Darstellungen der Kreuzigung hinzugefügt 
oder an Kekhen angebracht sind. 

Mit diesen drei Mäiuiem ist jedoch die Zahl der Manner, 
denen Sicardus Bezug auf die passio Christi giebt, nicht erschöpft; 
ihm kommt es darauf an, zu zeigen, dass auch in der Zeit unter 
dem Gesetze die Typen auf Qiristus nicht gefehlt haben: so nennt 
er einen Richter, einen König, einen Fürsten, einen Propheten, 
einen Priester: Josua (mit Bezidiung auf Jos. VIII); David (L regg. 
XXn); Zofobabd (L Esdra II); Helias (IH. regg. XVII); Jesus 
(Sadiaija m, 3).^ Zu diesen Alttestamentlkhen Zeugen treten 
aus dem Neuen Testamente Maria und die Apostel. Die Apostel 
werden nach ihrer .Todesart in versdiiedene Gruppen vertdft. 
Ihnen, die die passio Quisti durch ihr Wort und ihr Blut bezeugt 
haben, werden ai^ereSit die Blutzeugen des Neuen Bundes.^ 

Es ist ein reicher Apparat von Personen, welcher zur Illustra- 
tion der passio Christi aufgeboten wird; das Streben, soviel wie 
mißlich Typen zu finden, erklärt sich aus der Absicht« den Zu- 
sammenhang zwischen dem Alten und Neuen Testamente zwingend 
nachzuweisen. Darum werden selbst für die Kreuzesform Typen 
gesucht: man fimd den em&chsten in dem Buchstaben T, welcher 
an den Tbüipfosten geschrieben wurde, als der Würgengel in 



') Aiigtisti, die heiligen Handlnogen der Christen, 5. Bd. (DenkwOrdigkeitcii 
8. Bd.) 1826. S. 427 und 471. 

Mitr. 126 A und B. 

•'') 127 1): Petrus, Andreas, Philippus sind gekreuzigt; Paulus, Jacobus, Mat- 
thäus, Bartholomäus sind enthauptet; Jacobus, Simon, Thaddäus sind getötet, 
Johannes vergiftet, Thomas dtirchbohrt worden. Von Mirtyrem sind genanat: «in 
Fi^Mt, Uans; ein Bisehof, Cyprian; eia Diakon, Lanrentias; Soldaten: Chiyragonus, 
Joannes, Panlos; Aente: Coonas und Damiamis, 
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Aegypten die Krstgebiirt schlug.') Auf das Kreuz deutet der Stab 
Aarons ( i-.xod. VII), der sich in eine Schlange verwandelte ;3io A); 
deutet das Holz, durch welches das bittere Wasser süss wird 
(Exod. XV. 318 Dl. 

Dass ähnliclie Gedanken, wie sie bei Sicardus sich finden, auf 
die Zusammenstellung verschiedener Szenen, welche die bildende 
Kunst darstellte, eingewirkt haben, beweisen einzelne spätromanische 
Kelche, deren Anfertigving der Zeit nicht fern liegen dürfte, der 
Sicardus angehört. So sind an dem VVerbener Kelche die beiden 
1 lauptstücke der Messe zur l)ai Stellung gekommen, welche schon 
in dem Namen , .Messe" entiialten sind. Denn die an dem Kelche 
angebrachten Medaillons zerfallen auch ihrem Lihalte nach deutlich 
in zwei Gruppen: incarnatio und passio werden behandelt. Denn 
der brennende Dornbusch und Gideons Fall sind die auch von 
Honorius ') genannten vulgären Typen der jungfräulichen Geburt 
und schliessen .sich mit der annuntiatio zusammen, um auf die 
Menschwerdung Christi zu weisen: Die Begegnung zwischen Abra- 
ham und Melchisetlek, die Opferung Isaaks, die eherne Schlange, 
Klias und die Witwe von Sarepta stehen in Beziehung zu dem 
Opfertode Christi. Während die ersten drei Typen in den littera- 
rischen Quellen häufig vorkommen, — wie sie sich ja auch bei Sicardus 
finden, — scheint der letztere Typus nur selten angeführt zu werden. 
Doch liegt die Beziehung der ..zwei Hölzer", von denen die Vulgata 
spricht (III. regg. XVIT, T2), auf das Kreuz Christi sehr nahe. 
Darum sagt auch Durandus/') dass die zwei Kreuzeshölzer durch 



') Exud. XII. Mitr. 314 C. — Die vollslUndigste Sammlung der Typen des 
Kreuzes dürfte sich bei Ilonurius linden im speculum ecdesiae, de inventione 
s. crucis. (Migne 172, col. 942 — 50.) 

>) Quast und Otte, Zeitiehrift fttr dufsOiclie Aicbiologie und Kunst I, 70—74. 

Hl 53—72. 

**) Honorius, spec. cccl. in annuntiatinne s. Mariai-. Migne 172, 902 — 908. 

Die legoiida aurca kennt als Vorbilder für die iungfräulidic fleburt nur den 
blühenden Stab Aarons und die geschlossene Pforte Ezechiele (cap. VI. de nativi- 
tute, S. 41). Vgl. ausser den tou Zacher in der Zschr. f. chvlstl. Ard». u. Kunst 
angefahrten fittsnrisclien Nachweben: Daniel, thes. hynnol. V, pagg. 77. »9. 132. 
ntn, spie. Solesm. I, 269. Didron-^Sdilfer, Malcrbudi, S. 163, Annu l. 

') Duiaudtts VI, 77 de die parasoevos § «4. 
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(iic zwei II()l/.er, welche die aniie Frau in Sarcpta sammelte, be- 
zeichnet wurden. Dass der 'iNpus \veni<T.stens späterhin zu den 
bekanntesten ijeliörte, beweist sein häufiges Erscheinen in den so- 
genannten ArnienbibelnJ) 

Der Kelch bedeutet in der Symbolik des Sicardus die passio 
Christi 1130A). Dieser Gedanke hat den Künstler veranlasst, auf 
einem der in Hildesheiin bewahrten Kelche-^j die Typen für Christi 
Kreuzij^inGf anzubringen, fn vier l^'cldern zeij;t er Melchisedek und 
Abel, die eherne Schlange, Abrahams Opfer, die zwei Kundscliaftcr, 
welche die Traube tragen. Denn auch der Stab, an dem diese 
die Traube tragen, ist ein Bild des Kreuzes, wie Honorius in der 
Predigt de inventionc s. crucis darthut. 

In den Aust uhrungcn des .Sicardas über den Gang und die 
Bedeutung iler Messe sind dieselben Grundsätze für .\u.swalil und 
Zusammenstellung biblischer S/enen n.ichgewiesen, nach welchen 
bei der Messe gebräuchliche Kelche verziert wurden. Daraus lässt 
sich schliessen, dass, \\u an anderen Geräten ähnliche oder gleiche 
Darstellungen erscheinen, diese Geräte in Zusammenhang mit der 
Messe gebracht werileti dürfen. So bietet eine emaillierte Tafel, 
aus dem zwölften Jahrhundert stammend, ') wohl die reiclihalligste 
Zusanniien-stellung von Typen und rräfiguralionen des Kreuzestodes 
Christi. Alle die oben bezeichneten Ty[)en finden sich auf ihr; es 
treten liinzu die Propheten, welche die passio Christi geweissagt 
haben. Das Ganze gleicht dem Traktale eines The« »logen, welcher 
von dem Opfertode Christi handelt und dessen Notwendigkeit und 
Giltigkeit aus dem Alten Testamente zu beweisen sucht. Der 
Opfertod Christi bildet das wescntlich.ste Stück der Messe; darum 
erscheint die Annahme erlaubt, dass die erwähnte i afel die .\usscn- 
seite eines Messbuches schmückte. — 

Wenn man fragt, w eiche Grundsätze bei der Zusammenstellung 
biblischer Personen und Szenen walteten, so gebührt jodt. nfalls bei 
der Beantwortung dieser P'rage dem Prinzip der Parallelisierung 
des Alten und Neuen Testamentes die erste Stelle. Doch ist das 

^) Laib und SchwMtt, Biblia Pauperuni, S. is. 18. 

2) Nouveaiix melangcs d'archeologie. 1875. ]». 250. 

3) üidrou, annales arch^ologiques YIH» 1848, 1 — 16. (mil Abb.) 
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nicht das ansage Prinzip. Sicardus bringt bd sem«r Exegese audi 
andere zur Geltung, so das der Exemplifikation. Um dnen ab^ 
strakten Begriff zu veranschaulichen, werden die Personen ausge- 
zahlt, welche zu jenem Begriff in Beziehung stehen. Als Beispiele 
der Befreiung, zunächst aus sdhrecMidien Orten, gelten Moses, 
Joseph, lob, Jeremias, Danieli die drei Jünglinge im Feuerofen. 
Ihnen stehen gegenüber die Männer, welche im Heiligtum umge- 
kommen sind, zur Veranschaulichung des Gedankens, dass die Hei- 
ligkeit des Ortes nicht den schützt, wek:hen die Verdeihtfadt des 
Gewissens verdammt: Nadah, Abiu, Chore etc^ Oder es werden 
als Beispiele für die Tröstungen im menscMchen Leben die sechs 
Tröstungen aufgeführt, welche in den sechs Wdtaltern den Gläu- 
bigen zu teil wurden: Adam wurde im Paradiese erfreut, Noah in 
der Arche getröstet; Joseph bereite Israd vcun Hunger; Salomon 
herrschte im Frieden. Das fünfte Weltalter bringt die Befreiung 
aus Babylon; das sechste jubelt üba* die Gegenwart des Bräutigams.^) 
Auch diese Weise der Illustration emes Gedankens knüpft an 
logische Kategorien an: denn um das Auffinden von Männern, die 
als Beispiele dienen können, zu erieichtem, wird die bekannte Ein- 
teihing der Zeit in tempus ante legem, tempus sub lege, tempus 
gratiae (sub gratia) zu Grunde gelegt. Jeder dieser Zeitabschnitte 
zerfällt wieder in drei Unterabteilungen. Dieser Eintdlung folgt 
Sicardus, wo er die Männer au&ählt, wdche sich durch Nachtwachen 
hervoi^Üian haben. In der Z&k vor dem Gesetze werden dreimal 
vier Männer genannt; jedem wird ein Fäalm in den Mund gelegt 
Aaron als Priester, Gideon als Richter, Salomon ab König sind die 
Repräsentanten der Zeit unter dem Gesetze; für die Zeit der Gnade 
werden die Apostel, Märtyrer, Konfessoren als Beispiele aufgerufen.*) 

«) Mitr. I, II. ool. 39. 

*) 257 c. 

IV, 2. cul. 154, 155. — Es entspricht durchaus niillclallerliclicr Exegese, 
duehie Paalmeii mit Mitmcni in Verbtadmig sit bringen, wddie, liisloriKl» bc 
tiaditet, mit Omen nichts sn tlmn habdi. Ibbl vorii^enden Falk ist derGmnd der 
Zusammenstellung, das» die Psabnen „in fottTit noctatnls" gesimgen weiden nnd 

die betreffenden Männer gewacht haben: 

Alii'l Fs 1: Beatus vir: EnosPs. TT: quarc frcnnimtnt; Knuch, Ps. III: Hnmine, 
quid uiulüplicau sunt; Lamech Ps. VI: domine, ne m furorc luo; — Noe Fs. VII : 
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Diejenij^cn werden zusatniiicn^estclU , w elche aus Anlass eines 
Sieq^es über den I^Vind ein Triuniphlied angcstininit und dadurch 
ihre J'Veude zu erkennen c^e^fcbcn haben (163, 164). Beispiele für 
Faster sind Moses, Elias, Daniel, Christus (259 B). Altäre haben 
errichtet Noah, Abraham, Isaac, Jacob; auch Moses und Salonion 
und die Opfer Abels und Kains werden damit in VcrbindunL; i^^e- 
bracht (18 C). Vur die drei OrdnunLjen der Kirche (rectores, 
coniugati, continentes) kehren immer als Repräsentanten wieder 
Noe, lob, Daniel (77 C, 289 B, 367 Di. 

Auch einzelne Tugenden haben ihre besondern Vertreter i^e- 
habt. An Abraham ist der Glaube hervorragend Gen. XV; an 
Moses die Milde Num. XII, an David die Demut II Regg. VI (55 A}, 
an Tob die Geduld (395 D). Für jede der I. Cor. XII, S ff. ge- 
nannten Gnadengaben wird ein Beispiel gegeben (394 Aj; eine 
W'^cise, den biblischen Text zu illustrieren, welche in den Wand- 
gemälden zu Brauweilcr ihr Vorbild und die Gewähr ihrer Anwen- 
dung durch die Künstler besitzt. 

Aus dem Obigen ergiebt sich, dass der Mitralis zur Erklärung 
von* typologischcn l^ildern und von Exempelkompo.sitionen heran- 
gezogen wertlen kann; denn er beweist, dass die Grundsätze, welche 
diesen Kompositionen zu Grunde liegen, auch in der Theologie die 
herrschenden waren. Dass er auch Gelegenheit bietet, den Inhalt 
von Bildwerken erkennen zu lassen, welche eine buchstäbliche Illu- 
stration eines im gottesdienstliclien Gebrauche befindlichen Spruches 
sind, mag folgender Umstand erhärten. 

In Darinstadt befinden sich zwei Darstellungen in Elfenbein 
auf einem Buchdeckel, welche ihrer stilistischen Eigentümlichkeiten 
wegen dem zehnten Jahrhundert angehören müssen.^) Die eine 
Darstellung zeigt die Majestät Christi. Christus sitzt (auf dem 

doniine deus lueus; Sem Ts. VIII: Dotninu duminus noster; Heber Ps. IX: confi» 
tebor tibi; Thare IV. X: in doinino confido; — Aluaham l's. XI: salvum me fac; 
Isaac Ps. XII: usquequo domine; Jacob Ps. XIII : dixit insipiens; Joseph Ps. XIV: 
domine, quis habitabit Dieselbe ZusammeDstellung bei Honurius, gemma anioiae 
n, 3—4 (Miga« 373, col. 6t6. 617}. 

1) Abb. in „KunstseUttse «ns dem Grossheixoglicheii Museum nt Dariustadu 
Hrsg. V. Nöhrtng und Frisch; y0. Westwood, fictüe ivories S. 136 ('58. «7). 
Bode, Deutsche Plastik S, xo. 
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Regenbogen), unbärtig, mit langem Haar und Kreuznimbus. Seine 
Rechte ist halb erhoben; sie ist offen ausgestreckt. Seine Linke 
hält ein Buch, welches auf das Knie aufgcstütÄt ist Das Buch 
trägt die Inschrift aus Mtth« XX\ III, i8: data est mihi omnis 
potestas in codo et in terra, lieber und unter Christus sind die 
Zeichen der Evangelisten. 

Grössere Schwierigkeit macht die Deutung der anderen Dar- 
stellung; sie ist ebenfalls dreigeteilt. Die Mitte zeigt einen stehen- 
den Mann; sein Haupt ist scharf (in den Nacken) zurückgeworfen; 
die Rechte ist hoch über das Haupt erhoben; die Linke hält eine 
Tafel mit der Inschrift: aspiciens a longe ecce vidco dci potentiam. 
Aus ihr erklärt sich die lebhafte Bewegung, mit welclier der Mann 
nach oben schaut Er sieht auf zwd herabschwebende Kngel, 
welche einen Kranz in den Händen tragen. Der Kranz umschliesst 
eine Hand, den sinnbildlichen Ausdruck für die potestas dei. Der 
untere Teil dieser IClfcnbeinplatte zeigt eine liegende Frau; .sie hält 
über sich mit ihrer T>inken ein Kind, dessen Kopf an ihrer Brust 
befindlich ist, des-sen Beine nach oben ausgestreckt sind. Am^ ein- 
faclisten erklärt sich dieses Relief als das auch sonst in ähnlicher 
Weise vorkommende Bild der terra. 

Die ganze Darstellung ist eine wörtliche Illustration des am 
ersten Advent gebräuchlichen Responsoriums: aspiciens a longe ecce 
Video dei potentiam vcnientem und seiner Fortsetzung: et nebulam 
totam terram tegentem. Daraus erklärt sich, in welchem Zusam- 
menhange das Bild der terra mit der übrigen Darstellung steht. 
Die Besprechung des Responsoriums bei Sicardus lässt auch die 
Majestät Christi als mit dem Ucbrigen /usanmienhängend erkennen. 
Denn er erklärt die potentia dei als den Sohn Gottes, dem alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ist Wichtiger ist, dass 
Sicardus auch zur Deutung der nicht näher bezeichneten männlichen 
Person helfen kann. Denn in dieser Stephanus zu sehen, dazu 
können nur die ähnlichen Worte der Apostelgeschichte (acta app. 
VII, 55: (.Slephanus) vidit gloriam dei et Jesum stantem a dextris 
dei) Veranlassung gewesen sein. Sicardus bemerkt, dass das Re- 
sponsorium gesungen wurde , in persona Joannis Baptistae vel sponsae'. 
Daraus ergiebt sich mit der grössten Wahrscheinlichkeit, dass die 
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männliche Person auf vorliegender Elfenbeinplatte den Täufer vor- 
stellen soll. Bestätigt wird diese Deutung dadurch, dass ein Schrift- 
steller des neunten Jahrhunderts sowohl wie einer des zwölften das 
Responsorium nur dem Täufer in den Mund legen.') 

Ebenso lasst sidi« weil das Elfenbein eine Illustration eines 
Responsoriunis ist; mit Sidierheit annehmen, da^ es bestimmt war, 
den Einband eines Antiphonarius zu schmücken.^) 



Beisaehen. 

Sicardus miisste nicht dn mittelalterlicher Schriftsteller sein, 
wenn nidit angenommen werden dürfte, dass auch auf seine Phan- 
tasie die Freude des Mittelalters an &belhaften und nicht &bel- 
haften Tiergestalten, die zumeist eine symbolische Bedeutung haben, 
Einfluss geübt hätte. Da er aber nie direkte Veranlassui^ hatte, 
über Symbolik von Tieren zu reden, — wie sich dies aus dem 
Stoffe, den er behandelte, crgicbt, — so beschränken sidi ^e Nach- 
riditen, die sich bei ihm finden, auf gelegentliche Bemerkungen. 
Doch können zufällige Notizen oft grössere Widitigkeit für sich in 
Ansprudi nehmen, als die mit bewusster Absicht auf Refle»on 
beruhenden. 

Ausser den Präilgurationen des Opferlammes und der Bezeich- 
nung Christi als des Löwen infolge seiner Auferstehung gehören 
hierher die Namen von Tieren, welche Christus beigelegt werden. 
Sie sind sämtlich aus der Bibel, meist aus den poetischen Stücken 
des Alten Testaments, den Psalmen und psalmenähnlichen Stellen, 



^ InDoca» m, in seinen Sermonen (bei Mai, SpiciL Rom. VI, S. 478) läset 
es nur von der Koche (der mater ecdesia) gesproclien sein. — VgU Amslarius, de 
ordine anttphonuü Uber cap. VIII (in Maxima Bibliotbeca Flatrutu. XIV, 1039 E). 
HonoriuK, gemma anlmae HI bei Mtgne, 172, eoL 643 A. Sicudus, Mitralis bei 
Mignc, 213, col. 196 A. 

Ueber die im kirchlichcu Gotlesdictistc gebräuchlichen Bücher vgl. Sicardus, 
Prolog nun 5. Buche bei Migne. coL 189 f. 

Ob die Deutung der Ftophetengestalt auf Johannes baptista sich neben der 
von Sdineider auf Jesaias halten lasse, darOber soll Nachtrag II Auskunft geben. 
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genommen. Sie sind zusammeni^estellt in dem Kapitel de octava 
domini, wo von den Natnen Christi überhaupt gesprochen wird. 
Christus wird bezeichnet als agnus, ovis, vitulus, seipens, aries, leo, 
vermis; später auch als piscis.'j 

Häufiger werden wilde Tiere genannt, unter welchen der Teufel 
oder überhaupt Dämonen verstanden werden. Christus hat über 
sie gesiecht; denn 3er Spruch aus Psalm 90: super aspidem et basi- 
liscuni aiiibulavit et leoneni et draconeni conculcavit wird auf ihn 
bezogen. Alle vier Tiere werden direkt auf den Teufel gedeutet 
(278 B, 3 1 3 C). Christus hat durch seine Auferstehung den Löwen 
besiegt (181 C).-) Durch Qiristus wird das Volk Gottes aus dem 
Rachen des Löwen befreit (370 B). Das Volk Gottes wird einer 
Herde Schafe verglichen; ihre Feinde sind der brüllende Löwe, der 
unihergeht und sucht, Avelchen er verschlinge, I. Pctr. V^; der Drache, 
der die vom Wege Abgekommenen mit seinem Gifte tötet: da 
raubt der Wolf, dort bricht der Bär ein (169A). Die gewöhnlich- 
sten Bilder, unter welchen Sicardus den Teufel sieht, sind doch 
Drache und Löwe. Beide sind voneinander unterschieden insofern, 
als der Drache die Menschen heimlich verführt, wie er Christum 
auf der Zinne des Tempels versuchen wollte: der Löwe wird offen 
gegen den Namen Christi vaitcn zur Zeit des Antichrists.'*) 

Mit solchen Anschauungen ist die Idee des Kampfes Christi 
und der Christen gegen den Teufel unter dem Bilde des Kampfes 
mit wilden Tieren gegeben. Wie allgemein die Gestalt des Drachen 
für den Teufel war, zeigt ein Brauch, dessen Sicardus als in einigen 
Kirchen üblich Erwähnung thut: Zur Erinnerung an eine Pest in 
Vienne, zu welchem L^ebel auch noch Einbrüche von Wölfen und 
Ebern k.micn, die die Menschen anfielen, hatte Bischof Mamertus 
eine dreitägige Prozession und ein dreitägiges Fasten angeordnet. 
Als litania minor sei diese lokale Institution in den allgemein kirch- 
lichen Gebrauch übergegangen, sagt Sicardus, und man habe an 
den ersten beiden Tagen einen Drachen mit langem, aufgerichtetem 

') Mitr. 328 C, 355 A. 

^ cf. HoDorios, specalnm eccL (Migne 173, 930): hodie (pisdiali die) fortem 
leooitin fortior leo de tribtt Juda virit. 

cf. £eleüi 04». 133 (foU $49 b). 
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Sehwdf bei den Prozessionen herumgetragen, und zwar vor dem 
Kreux und der Fahne« während man ann dritten Tage ihn nach 
dem Kreuze mit gesenktem Schweife getragen habe.*) Ausdrück- 
lich wird dies Bild auf den Teufel gedeutet: das dne Mal bezdchnet 
es stinen Sieg, der ihn zum Herrn der Welt macht; das andere 
Mal sdne Besiegung, nach wdcher er die Menschen nur nodi heim- 
lich zu versuchen wagt 

Von Interesse ist diese Notiz deswegen, weil sie erkennen lasst, 
dass febelhafte Gestalten nicht nur als Skulpturen an Kirdienpor- 
talen etc. den Glaubigen vor Augen geführt wurden; weil sie einen 
Zusammenhang zwischen kirchlichen Aufführungen und Werken 
bildender Kunst konstatieren lasst. 

Wenn die Taube und Turteltaube auf die Einfachheit und 
Keuschheit bezogen werden (242 D) oder auch auf die vita activa 
und contemplativa (105 A), wenn die Rede ist von arietina spiritus 
protervia, taurina feritas, hirdna libido (131 D), so beweist dies, 
dass die Tiere auch als Symbole für Tugenden und Laster gelten, 
dass eine moralisierende Bedeutui^ derselben dem Sicardus wenig- 
stens nicht fremd war.') 

') Mitralis 368 D, 369 A. — Auch Durandus cnv-ihnt diesen Brauch (VI, cap. 102, 
§ 9), spricht aber von ihm ak von einem in der Vergangenheit liegenden. 

*) Will man einen Begriff von der Mannigfidtiekeit der Tiagestalten haben, 
welch« auf Christas und den Teufd gedeutet werden, so braucht man nur dnen 

Blick in einen mittelalterlichen Kommentar zu den Psalmen SV thun. Denn die 
T'snlincn lieferten die meisten Tiorbildcr, welche die Phantasie erfüllen und reizen 
koiiutcu (vgl. Springer, Quellen etc., S. 14, Anm. 2). Der ausfredchnte Gebrauch, 
wddicT nn Idrchlichen Lehen von dem Psalter gemadit wurde, sorgte dafOr, dass 
die Tierbilder der hebräischen Poerie im GedSchtoäse der Gläubigen hafteten. 
Vbat vergleiche z. B. den Kommentar des Bischofs von Wlirzburg, Bruno, der nach 
Joannes Tritheinius, catalogus viroruni ecclesiasticoruin illustrium (fol. LXIlIa), im Jahre 
1045 gostorben ist (in Maxima P.il^lintheca Patriim Lngd. XVIII, 65 IT.). Christus 
i.st VL-rmis (21,6), vitulus et Jilius unicurnium (28,6), vitulus novellus (68,36), Ico 
(7, 2). Der L&we ist ein Bild des Teufels (7, 2). JXt vier Bilder des Teufels 
(90i attpis, basilisens, leo, draco) werden erklltft. Der Unterschied zwischen leo 
und draco vnrd zu 9, 31 ebenso angegeben \vi- bei Beleth cap. 123. Audi die 
Gestalt und Natur einzelner Tiere wir ! 1 < s hi irben : so die asj/ults rx\ 13, 5 als 
immane genus serpentum, quod naturali «Ijstinatione verbn iiicanlantium perliibctur 
non admittere, aec u vutu suo putest reniuveri et quud non valct ullo carutinc 
mitigari, sicut alia genera seipentina et cet. — Doch sind Besidiungen der Tiere 
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Einen Beitrag zur Lösung der Frage, welche Tietbilder die 
mittelalterliche Phantasie erfüllten und in welchem Umfange sie das 
thaten, liefern jedenfalls die auch dem Bereiche der theologischen 
Litteratur ang^örigen Sdirifteni welche, lediglich von der Phantasie 
eingegeben, auf die Phantasie der Glaubigen berechnet sind, die 
Sdiriften, welche Vi^onen erzählen. >) 

Es erübrigt noch, einen Blick auf das neunte Budi des Mitralis 
zu werfen, welches im obigen nur ganz vorübergdiende Erwäh- 
nung finden konnte. Es handelt von den Heilige nfesten. Natur- 
gemäss sind unter diesem allgemeinen Titel auch die Kreuzesfeste 
mit verstanden. Dass auch die transfiguratio domini hier ihre Stelle 
findet^ hat seinen Grund darin, dass sie am Tage des heiligen Sixtus 
geeiert vrurde. Audi handelt ein Kapitd dieses Buches de exe- 
quüs mortuorum. 

Die Ausbeute, welche dieses Buch für die Erklärung von 
künstlerischen Darstellungen der Heiligen liefert, ist eine geringe. 
Denn wenn sich auch nachweisen Hesse, dass Sicardus nur die da^ 
mala in der ganzen Kirche gefeierten Feste au&ählte, so wäre 
damit nicht viel gewonnen. Denn das zum Verständnis von biki- 
lidien Heiligendarstellungen Wichtigare ist die Kenntnis der Le- 
genden, welche man von den betreffenden Heiligen mahlte. Und 
hier beschränkt sich Sicardus auf die notdürftigsten Bemerkungen. 
Oefters verweist er auf Schriften, welche über das Leben oder 
die Todesart dieses oder jenes Heiligen berichten. Eine ausführ- 
lichere Legende, wie sie sich etwa in des Honorius Predigten finden, 
erzählt er nie. In der Beschaffenheit des Buches liegt diese 
Schweigsamkeit des Verfassers begründet. 



auf «ndew Pcisoneii nidil edlen; massgebend für die Deutung ist immer der G^en- 
sats und der Kampf zwischen Gut und Böse. — Dass aach PrKfiguiatiraen aicht 
fehlen, ist natürlich. Ist doch David, der Singer des Fsolten, ein Typus Christi, 

und (Iii; Kümjjfe Davids sind die Figuren der geistigen Kämpfe Christi (figurae 
l)cll(jruni spirituahuni Christi, zu Ps. 59). — Der Psalter wird eben nicht historisch 
erklärt: die Gedanken, die im Neuen Testamente gegeben sind, werden in ihn hin- 
cingctiugen. — Ffir die Eigentümlichkeiten hebräischer Poesie scheint das Mittelalter 
kein Verstihidnis gehabt zu haben. 
Dnrttbcr vgl. NMhtnig I, 
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Für die ikon<^[raphisclie Forschung hat er insofern einige Be- 
deutung, als er die Todesart mehrerer Heiligen angiebt Al^esehen 
von den Aposteln, von deren Tode er schon in dem Vorher- 
gehenden gesprochen hatte (vgl. oben, S. 53, Anm. 3), berichtet 
er, dass Lucia ihren Tod gefiinden dadurch, dass man ein Schwert 
durch ihre Eingeweide gebohrt habe. Durchs Schwert sei auch 
Agnes umgekommen. Von Agatha wird erzählt: post alapas, 
equuleum et tortiones, post mamiUarum absdssionem et curationem, 
et in carbonibus volutationem, tandem est in carcere consummata. 
Sebastian bt mit Pfeilen geschossen worden. 

Unter den Heiligen nehmen eine hervorragende Stelle ein: 
Laurentius, Martmus und Nicolaus (vgl cap. LIV generaUa de festis); 
auch Stq>hanus, wdcher immer protomartyr genannt wird. 

Der Inhalt einher Legenden wird in kurzen Zügen angegeben. 
Zum Beispid werden die Thaten des Heiligen Nicolaus in folgenden 
Sätzen wiederg^eben: qui tres viigines ab infami patris oommercio 
liberavit; qui ad sununum sacerdotium divina fiiit revelatione pn> 
motus; qui nautts naufragantibus subvenit; qui triticum multiplicavit; 
qui IKanae Madam oleo incentivo detexit; qui quosdam a capitali 
seotentia, et alios a carcere liberavit. Die Legende vom heiligen 
Nicolaus ist in den Hauptzügen wiederg^eben; aber zu kurz, als 
dass sich - bildliche Darstellungoi derselben vollständig damit er- 
klären Hessen.^) 

Dasselbe lasst sich in Bezug auf die Legende der Kreuzauf- 
findung und -Aufrichtung sagen. Jene wird mit den Woiten be- 
richtet: . . Helena lignum cruds in Calvaria per quendam Judani 
invenit; diese erzählt er ausführlicher; er spricht von dem Perser- 
kön^ Cosdroas, der sich Gottvater nennen liess; zu seiner Rediten 
das Kreuz anstelle des Sohnes, zu seiner Linken einen Hahn anstelle 
des heiligen Geistes stellte. Audi die weitere Erzählung wird an- 
geschlossen: dass Heraclius Cosdroas besiegte und das Kreuz nach 
Jerusalem brachte; dass sich ihm aber nicht eher die Thore der 
Stadt, die sich von selbst geschlossen hatten, öffneten, als bis er 
sich erniedrigt hatte. So zog er dann mit nackten Füssen in die 

I) Mitralis IX, 2; vgl. damit die Darstellung der Nicolans-Legende in den 
GlasgemSldea von Auxeires b Nouveaux m^langes etc. 187S1 43 ff. 
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Stadt ein. Wie verbreitet diese Legende gewesen ist, beweist 
Belctii, weldier die Geschichte des Kreuzes von Adam an verfolgt 
und auch die Königin von Saba erwähnt 

Noch mandie andere Notizen werden sidi ünden lassen, weldie 
im einzelnen Falle zur Erklärung mittelalterlicher Heiligen- und 
L^rendenbilder beitragen können; im allgemeinen wird die Erkla* 
rung auszugehen haben von den Legenden selbst, welche auch 
Sicardus Öilters nennt, oder von volkstümlichen, auf die Laien be- 
rechneten Bearbeitungen derselben, wie sie in den sermones de 
sanctis, z. B. im speculum ecdesiae des Honorius von Autun, vor« 
liegen. Als ergieb^ste Quelle für Erldärung von Heiligendar- 
stellungen aus dem späteren Mittelalter, welche auch für vor ihrer 
Zdt Upende Bilder herangezogen werden darf, bietet sich die 
legenda aurea des Jacobus de Voragine. 

Ergebnisse. 

Nach dem Vorstehenden lässt sich die Bedeutung des Mitralis 
für ikonographische Forschung bestmunen*, sie crgiebt ach aus der 
Beantwortung der dem Ausgeführten zu Grunde liegenden beiden 
Fragen: Kann man dem Mitralis den Rang einer litterarisdien 
Quelle einräumen, aus welcher unmittelbar der Inhalt für Kunst- 
darstellungen des Mittelalters geflossen ist, aus welcher die Künstler 
sich die Anregungen und die Motive für ihre Werke geholt haben? 
und: Was lässt sich aus dem Mitralis zur Erklärung mittelalterlicher 
Bildwerke entnehmen? 

Die erste Frage wird entweder schlechthin verneint werden 
müssen oder nur in sehr bedingter Weise bejaht werden können. 
Dafür sprechen folgende Gründe: 

Der Mitralis ist nicht so beschaffen, dass er den Künstlern 
ii^endwelche Anregungen hätte geben können. Bestimmt, den mit 
gottesdienstlichen Funktionen betrauten Personen ein Kommentar 
zu ihren Geschäften zu sein, trägt er ein gelehrt-theologisches Ge- 
präge. Dass er in einzelnen Fällen unmittelbar öder durch Ver- 

') Mitralis JX, 22. 54. Beleih, capp. 125 u. 151. vgl. Springer, Quellen etc. 
S. 26, Anm, I. 
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mittelung der Personen, für die er bestimmt war, auf den Künstler 
EinHuss gehabt haben könnte, ist damit nicht au^ttchloflsen; es 
müsste dieser Einfluss durch Einzelfälle bewiesen werdeiL Einen 
allgemeinen Einfluss hat er sicherlich nicht geliabt: 

Denn er bringt nirgends ihm eigentümliche Gedanken. Auch 
dort nicht, wo er am ehesten originale Gedanken zu bieten scheint: 
in seinen symbolischen Ausführungen. Denn deren Prinzipien lassen 
sich schon aus früherer Zeit nachweisen; dies ist insbesondere der 
Fall bei symbolischen Gedanken, welche auf Werke der bildenden 
Kunst wirklich Einfluss geübt haben» Ein unmittelbarer Einfluss 
des Mitralis könnte doch nur dann mit Bestimmtheit behauptet 
werden, wenn in einem Kunstwerke Gedanken verkörpert sich vor- 
fänden, die nur bei Sicardus anzutreffen wären (vorausgesetzt^ dass 
das Kunstwerk später ist). 

Es lassen sich aber fast alle Fälle, in denen ein Zusammen- 
hang zwischen der bildenden Kunst und den Ausführungen des 
Mitralis zu geben versucht worden ist, als aus anderen, näher liegen- 
den Quellen hergeleitet beweisen. Das hat seinen natürlichen Grund : 
Sicardus musste sich durchweg an einen gegebenen Stoff halten. 
Der Stoff, wie er in den von ihm im Prologe zum fünften Buche 
genannten liturgischen, im Gottesdienste selbst gebräuchlichen 
Büchern vorlag, bot die Grundlage, auf welcher seine Ausführungen 
sich aufbauen. Es ist von Wichtigkeit, zu erkennen, dass auch 
hierdurch auf die im gottesdienstlichen Gebrauche befindlichen 
Bücher hingewiesen wird als auf Quellen, aus denen unmittelbar 
der Inhalt der Kunstdarstellungen entnommen worden ist. Da diese 
Bücher in allgemeinem Gebrauche gewesen sind, so müssen sie 
unbedingt als die einflussreichsten Quellen angesehen werden. Dass 
der Mitralis in allgemeinem Gebrauche gewesen sei, lässt sich nicht 
erweisen; durch das Rationale des Durandus ist er überflüssig ge- 
worden. An dieses müsste darnach angeknüpft werden, wenn man 
fragen wollte, welchen unmittelbaren Einfluss Werke von der Gat- 
tung des Mitralis auf Kunstdarstellungen gehabt liättcn. 

Die Bedeutung des Mitralis liegt demnach nach einer anderen 
Seite: sie bezieht sich nicht auf die Zeit nach ihm, sondern auf die 
Zeit vor ihm. Sicardus bringt nicht neue Bahnen eröffnende, von 

Fick«r, Mitraiii. S 
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der Folgezeit aufgenommene Gedanken, sondern mmmt die Ge- 
dankefli in denen seine Zeit lebte, auf und fasst sie zusammen. 
Danim ist sein Buch geeignet, auch, auf die vorausliegende Zeit 
dnen Blick werfen zu lassen. 

Damit hängt die Beantwortung der Frage» was sich aus ihm 
für ikon<^[raphische Forschung entnehmen lasse, eng zusammen. 

Sicardus bringt eine Anschauung von der Kunst, welche als 
die im Mittelalter herrschende zu bezeichnen ist. Der lehrhafte 
Zweck der Kunst hat die Auswahl der Kunstwerke, w eiche er giebt, 
hedinp^t. Darstellungen von Christus bilden den Hauptinhalt seines 
Bilderkreises; es ist aber nicht Christus als der Wunderthäter, 
sondern Christus, welcher durch seine Menschwerdung, sein Leiden 
und seine Herrlichkeit den Gläubigen das Heil verbürgt; auf der 
einen Seite der Kampf mit dem Bösen, auf der andern die üeber- 
windung desselben stehen im Mittelpunkte der Betrachtung. 

Im Grunde ist auch die Symbolik der Kirchengeräte dieser 
lehrhaften Tendenz unterstellt. Denn auch sie hat den Zweck, den 
Gläubigen vor Augen zu führen „das, was droben ist", die hiitim- 
lische Stadt, zu der sie gdangen nach Beendung des Kampfes 
gegen die bösen Mächte. 

Dass das Kirchenjahr in seinem gesamten Umfange, mit 
seinen hohen Festen, Sonntagen und Heiligentagen, mit seinen Feier- 
lichkeilen und Prozessionen, vor Augen geführt wird, hat einerseits 
kulturgeschichtliche Bedeutung: denn dies lässt erkennen, in welchen 
Formen sich das gottesdienstliche Leben der Gläubigen bewegte; 
es giebt die Grundzüge, um zu bestimmen, mit welchem Inhalte 
diese Formen erfüllt wurden. Diese Erkenntnis ist von einer mehr 
allgemeinen Bedeutung für die mittelalterliche Ikonographie. 

Andererseits hat diese Beschaffenheit des Mitralis spezielle 
Bedeutung für die Ikonographie. Denn die im kirchlichen Gie- 
brauche befindlichen Lektionen, Gesänge etc. sind die Veranlassung 
zu exegetischen j^örterungen geworden; aus diesen lassen sich die 
allgemeinen Prinzipien mittelalterlicher Exegese nachweisen; aus 
ihnen ergeben sich die Grundzüge für Typologie und Allegorie; 
fiir Verwertung von Tierbildern; für Zusammenstellung biblischer 
Szenen; für Gruppierung heiliger Personen um einen einheitlichen 
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Gedanken. Dadurch, dass man sich in den meisten Fällen be- 
gnügen muss, nur die Grundsätze für die angegebenen Kategorien 

dem Mitralis zu entnehmen und nur nnch weisen zu können, dass 
dieselben Grundsätze auch in der bildenden Kunst zur Anwendung 
gekommen sind, wird die ikonographische Bedeutung des Mitralis 
zwar abgeschwächt, alxM die All<,^eineingiltigkeit der Grundsätze 
bewiesen. In manchen Fällen finden sich die Erklärungen für 
mittelalterliche Bildwerke sowohl in Predigten wie in Schriften 
von der Gattung des Mitralis, Zum Beispiel war dies der Fall, als 
die kirchliche Bedeutung des Advents und des Epiphanienfestes an 
der Hand des Mitralis gegeben wurde. In der Predigt könnte die 
gegebene P>klärung eine zufällige sein; durch die Bezeugung der 
Schrifteiv welche die innere Bedeutung der kirchlichen I^^iertage zu 
liefern zur Au%abe haben, wird sie eine notwendige, kirchlich 
sanktk>nierte. 

Für sich allein bietet der Mitralis für ikonographische hor- 
schung geringe Ausbeute^ er weist über sich hinaus unfl fordert 
das Studium der im gottesdien^ichen Gebrauche befindlichen 
Bücher. 
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NACHTRAG I 



zu S. 63. 

Zum Bewdse sei auf die Visionen der heiligen Elisabetli von 
Schönau (herausg^eben von Roth, Brünn 1884) hingewiesen. Schon 
aus der Natur der Visionen kann gefolgert werden, dass visionäre 
und künstlerische Phantasie sich berühren müssen. Die Visionarin 
schaut alles in BiMern. Doch waltet der durchgreifende Unterschied 
zwischen visionärer und künstlerischer Phantasie, dass jene an den 
Raum nicht gebunden ist. Daher kommen ihre phantastischen 
BUder. 

Nodi ein anderer Umstand verdient Beachtung. Man kann 
fragen, ob nicht die Phantasie der Elisabeth durch wirkliche Kunst- 
gegenstande, die sie vor Augen gehabt hatte, beeinflusst worden 
seL Manches deutet darauf hin. So sidit Elisabeth zum Beispiel 
das himmlische Jerusalem in zweifacher Gestalt. Das eine Mal 
sieht ab (Roth S. 18, cap. XXXIV) ,in adventu domini ediücium 
quoddam predarum uno muro ctrcumdatum et in medio eins turrim 
tante cdsitudinis, ut cacumen dus cdos p«ietrare videretur*; das 
andere Mal (S. 5^ ff*) eine Stadt, umgeben von einer goldenen 
Mauer; sie ist vieisdti^ angelegt; jede Seite hat drü Thüren; an 
jeder Thür steht der Name eines Apostels geschrieben. Die Be- 
zugnahme auf Apoc. XXI, resp. Ezech. XLVUI ist deutlich; doch 
sind auch der biblischen Darstellung fremde Züge in die Beschreibung 
eingetragen. Elisabeth giebt hiermit die beiden Typen des hinom- 
lischen Jerusalems, welche von der kirchlichen Kunst des zwölften 
Jahrhunderts verwendet worden sind: das erste Bik! giebt in all- 
gemeinen Zügen die in das Kolossale geseogcae Gestalt eines Rauch- 
fasses, das andere die eines Kronleuchters. — Eine deutliche Be- 
ziehui^ auf ein au^führtes Bild verrät eine Madonnenerschdnung: 
Maria erscheint der Elisabeth in einem einer priesteriichen casula 
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ähnlichen Gewände; ein Diadem mit vier kostbatcMi Gemmen auf 
dem Kopfe; uingescfarieben ist ihr der englische Gruss; Ave Maria 
(Roth 6, VI). — 

Liesse sich auch nicht ein direkter Ztisanunenhang^ zwischen 
den Visionen und künstlerischen Darstellungen nachweisen, so wäre 
immerhin die Erkenntnis, in welchen Kreisen die Phantasie einer 
mittelalterlichen Nonne sich bewegte, von kulturc^eschichtlicher 
Wichtigkeit, und würde schon insofern auch einen Ertrag für die 
Ikonc^rraphie geben können. Was in der Phantasie der Elisabeth 
lebte, war gewiss in irgend welchem Masse in der Phantasie jedes 
Gläubigen, der sich zur Kirche hielt, lebendig. Denn die Visionen 
der Elisabeth erfolgten meist zur Zeit des Gottesdienstes; sowohl 
an den grossen Festen und den Sonntagen, wie an den Heiligen- 
festen. Die Bedeutung des einzelnen Tages hat ihren Einfluss auf 
die Vision ; an den Heiligenfesten z. B. sieht sie diejenigen Heiligen, 
deren Fest begangen wird (Roth, pag. XCIII). Wenn die gestei- 
gerte Andacht des Gottesdienstes die Gedanken der Elisabeth zu 
visionären Bildern verkörperte, so konnte auch die Phantasie der 
andächtigen Besucher des Gottesdienstes zu ähnlichen Wirkungen 
erregt werden. Aus dem Zusammenhange der Visionen der Elisabeth 
mit deni Kirchenjahre erklärt sich auch der grosse Kreis 'der 
Personen und Dinge, welche ihr erscheinen. Er umschliesst den 
ganzen hihalt inittelalterlichen religiösen Lebens. (Ueber den Um- 
fang der Erscheinungen vgl. die Lobrede auf Elisabeth von Abt 
Emecho von Schönau bei Roth, S. 355*) 

Auch lassen die Visionen erkennen, w-elchen Einfluss auf einen 
[)haiitasicbcgabten Menschen des Mittelalters die grandiosen Bilder 
hebräischer Prophetie und Poesie haben können. Diesem Einflüsse 
ist es jedenfalls nicht zum kleinsten Teile zuzuschreiben, wenn die 
Bilder für das Böse zumeist aus dem Tierreiche genommen werden. 
Die Teufel erscheinen Elisabeth als wilde Tiere, der Teufel kann 
sich verwandeln (6, er erscheint bald als grosser, schreck- 

Ucher Stier, bald als hässlicher TTnnd (5, IV; 6, VII), als Ziege 
(39, LXXIX). Er wird bezeichnet als die alte Schlange, welche 
die Bö.sen verschlingen wird (113), als Leviathan (76, XXIV; auch 
bei Ekbert 236, wo Maria den Kopf der alten Schlange, des 
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Leviatan, zertritt Sein Kopf ist dreigestalt^; die drei Köpfe sind 
Sinnbilder für Fleischeslust, Augenlust und hoffartiges Wesen). 
Auch da, wo der Teufel in menschlicher Gestalt erscheint, werden 
ihm Teile von Tieren gegeben: so wird er 5, IV beschrieben: 
stabat coram me, in humana efiigie, statura brevis, et spissus, et 
horribilis aspectu, fades dus ignea» lingua flammea, et longe ab ore 
decta, manusdus etpedes similes unguibus avium rapadssimarum. 

Die bösen Geister «scheinen als Hunde und Gder (51, LXIV], 
als reissende Wölfe (117), als dne Herde von Ziegcnf im G^en- 
satze zu der Schafherde, welche die Glaubigen bedeutet (114). 
Judas wie die Fdnde der Märtyrer werden cruentae bestiae ge- 
nannt (397, 330}. Die Ketzer sind giftige Schlangen (74, XXI). 

Die Hölle sieht Elisabeth ab ein tiefes, schreckliches Thal, 
voll von Feuer. Unzählige qualende Geister sind darin, welche die 
ihrer Gewalt übergebenen Seden sdifitteln, schleifen und unmäsdg 
quälen (17, XXXII; 50, XXIV: abyssus, loi: vorago horrendae 
caliginis). Im Gegensatz dazu erschdnt der Himmd als ein herr> 
liches Gebäude, urogd[>en von drei Mauern; in sdnem Umkreise 
liebliche Bäume und Blumen eto. (17, XXXII; dazu in Ekberts 
Gedidit zu Ehren des Erlösers: . . . decor, quem paradisus habet 
ex Hgnis, fructibus, heibis, floribus omnigenis, et lene fluentibus 
undis, w. 250. 51, S. 309). 

Energisdier geschaut, grossartiger, aber auch phantastischer 
sind die Bilder, wdche Hildegard von Buigen sdiaut (bd Migne, 
Bd. 197). Am An&nge ihrer Schrift: Uber divinorum operum simr 
pUds hominis (bd Migne, coL 741 it) sieht sie ein menschenahn- 
hdies Bild, wdches mit seinen Füssen auf dn Ui^eheuer und dne 
Schlange tritt Das Bild eildärt sidi selbst als die hohe, feur^e 
Kraft, weldie alle Idienden Funken angezündet hat; als die Caritas; 
die Ui^dieuer zu sdnen Füssen sind ein Bild der Zwietradit, ein 
Bild des Teufels, weldier sdbst den Sohn Gottes am Kreuze ver> 
nicfatet habe (col 748 D). Jm Sdvias (Sb. m, vis. VI) sieht Hilde- 
gard die verschiedenen Tugenden in seidenen Kleidern und glänzen- 
den Schuhen: der abstineotta wird als Attribut dne Taube gegeben, 
der latgitas ein Löwe und eine Schlange^ wddie von ihrem Halse 
bis auf die Brust herabhängt (636 D). Unter den Füssen der veritas 
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liegen »quasi species hominum conculcatorum et contritonini ab ipsa: 

hoc est, quod sub vestigiis veritatis omnes diabolicae falsitates 

ad nihilum dcducuntur" (63ÖA). — Stellen wie die letzte beweisen 
deutlich, wie beliebt in der mittelalterlichen Phantasie die Bezeich- 
nung des Sieges einer Macht über die andere war durch das Bild 
des Tretens der siegenden Person auf die besiegte. — 

Docli mit den Tier- und Kampfesbildcrn ist die Bedeutung, 
welche die Visionen zur Erklärung von Werken mittelalterlicher 
Kunst haben können, nicht erschöpft. Von Wichtigkeit sind sie 
noch insofern, als sie uns zeigen, in welcher Weise die biblischen 
Vorgänge von der Phantasie au^eiasst und wiedergegeben wurden. 
£s handelt sich hier um eine Erweiterung, resp. Ausmalung biblischer 
Szenen. Auch bei einzelnen Fällen dieser Art könnte die Frage 
aufgeworfen werden, ob Elisabeth nidit bei ihren Visionen an wirk- 
liche Bilder, welche denselben Gegenstand behandeln, angeknüpft 
habe. So sieht sie einst (am Karfreitag) Christum am Kreuz, wie 
er schon sein Plaupt geneigt hat und gestorben ist Unter dem 
Kreuze stehen Maria „plena merore" und Johannes. Herzu eilt 
einer von den Gottlosen, welcher seine Lanze in Christi Seite stösst 
(Roth, p. 24, XLVIII), Am Tage vorher liatte sie Christum ge- 
sehen, ebenfalls tot und mit der Seitenwunde; und aus dieser fliesst 
Blut in einen Kelch herab. Der Kelch, welchen der Priester bei 
der Messe emporhob, gab, wie sie selbst sagt, Anlass zu dieser 
Vision (23, XLV). 

Das Gleichnis vom jüngsten Gericht (Matth. XXV, 3 1 ff.) malt 
sie sich mit folgenden charakteristischen Zügen aus: sie sieht 
Christum; er hat „keine Gestalt noch Schöne"; er zeigt das Kreuz, 
an dem er gehangen, und seine Wunden und ruft mit schrecklicher 
Stimme: talia propter te sustinui etc. Zu seiner Rechten steht ein 
Haufe Volkes mit Licht umflossen; Maria und Benedikt werden 
namentlich genannt. Im Gegensatz dazu ist um den Hauten zur 
Linken Christi tiefe Finsternis gebreitet; der Führer dieser Schar 
ist der rex superbiae; ihm zunächst stehen Judas und Pilatus 
(21, XLl. XLII). Mit dem Gericht beschäftigt sich Elisabeth 
häufig. Auf das Gericht deutet das doppel.schneidige Schwert im 
Munde Cliristi, wclclicr ihr erscheint, gekleidet in violetten iVUuitel 
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und emeo weissen Schurz um die Lenden. In der Rechten hält er 
einen Schlüssel, in der Linken ein Königsszepter (88, 1, vgl. 89^ IV). 

Die Märtyrer erscheinen durcfagäi^g in weissen Kleidern mit 
goldenen Kronen auf den Häuptern, mit Palmen in den Händen; 
auf der Stirn haben sie einen Blutfleck (vgl. 8, XIII. 133, XIX). 

Es ist gewiss nicht BiifSSßg, wenn Elisabeth am Epiphanienfeste 
eine dreifiiche Vision hat: sie.sidit die drei Könige, die Hochzeit 
zu Kana, die Taufe Christi (30, LXII). Dieser Fall beweist am 
besten, dass die Visionen durch die Bedeutung, welche die einzelnen 
Feste im Kirchenjahre haben, bednflusst worden sind. — 

Das oben Ausgeführte soll nur dazu dienen, zu zeigen, dass 
Elisabeth das, was ihre Phantasie bewegte, in anschaulichen, kon> 
kreten Bildern sah, und dass infolgedessen diese Bilder sehr wohl 
künstlerischen Erzeugnissen zur Seite gestellt werden können; dass 
Werke der bildenden Kunst durch ihre Visionen eine Beleuchtung 
und Erklärung empfangen können. 
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NACHTRAG II 



zu S. ^9. 

Als die x'orliegcnde ArhoL bereits abgeschlossen war, erschien, 
7Aierst in französischer Sprache unter dem Titel: Les ivoires du 
Bas-Rhin et de la Meusc au Musce de Darmstadt,*) dann deutsch 
unter dem Titel: I^itcnbciii-Bildwerke aus dem Museum zu Darm- 
stadt: Das Ad\ i-nts-I Jiptychon aus der Sanimlun<^^ Honole/.-Hüpsch,^) 
eine Abhandlung von dem wegen seiner Forschungen auf dem Ge- 
biete der christlichen Kunst so hochgeschätzten Herrn Dr. Schneider- 
Mainz, welche die oben besprochenen Elfenbeintafeln ausführlich 
erklärt. Da die oben versuchte Deutung der von ricrrn Dr. Schneider 
gegebenen in mehr als einem l'unkte widerspncht, so sei es gestattet^ 
mit kurzen Worten darauf zuriickzukonmien , um zu versuchen, die 
Sache, wenn nicht zur I>ntsclieidung, so doch einen Schritt der 
Lösung näher zu bringen. 

Es handelt sich um die Erklärung der rechts auf dem Buch- 
deckel befindlichen Elfenbeintafel. Dass die linke Tafel den thro- 
nenden Christus als den richtenden darstellen soll, ist unzw'eifelhaft. 
Auch daran wird sich nicht zw eifeln la.ssen, dass die beiden Tafeln 
schon ursprunglich zusammengehörig gedacht waren. Denn ob- 
wohl die beiden Tafeln ihrem Masse nach nicht gleich gross sind 
(vgl. das Adventsdiptychon etc., S. 5: linke Tafel: 26,6 cm hoch; 
8,1 cm breit; rechte Tafel 26,4 cm hoch; 7,9 cm breit), obgleich 
die Tafeln verschieden geteilt sind und, was wichtiger ist, ver- 
schiedene ornamentale Einfassung zeigen (vgl. S. 4), so ist doch 



1) Kernt d« Tut cbritien* 188S. 4. Tieft mit Licbtdnidc des Elfe&bdiM in 
Ori({iiuilgf8ns« 

*) Mains, Carl Wallau 1889 mit Abbildtmg in kleinaran MtMStftbe. 
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einerseits die stilistische Verwandtschaft in dem figürlichen Teile 
der beiden Tafeln eine so grosse, dass man nicht fehl geht, wenn 
man sie als das Werk einer Hand, also wenigstens als räumlich 
und zeitlich zusammengehörig, betrachtet; andererseits lassen 
sich beide Daistellungen unter einem einheitlichen Gedanken so gut 
vereinigen, dass es durchaus unnötig erscheint, sie auseinander zu 
reissen. 

Aber daran wird festzuhalten sein, dass jede der Darstellungen 
ein in sich geschlossenes Ganzes bietet Das Bestehen der einen 
Tafel und ihre l>klärung häng^ nicht notwendig von der andern 
ab. Die linke Tafel könnte für sich bestehen; ebenso die redite. 
Denn diese ist eine vollständige Illustration des ersten Re^onso- 
riums der ersten Nokturn des Offiziums des ersten Adventssonntags« 
(Adventsdiptychon S. 9); vgl. oben S. 58). Die Macht Gottes 
unter dem Sinnbild der abwärtsgekehrten geöfiheten rechten Hand, 
umgeben von einem Kranze (Nimbus), den zwei herabschwebende 
Engel tragen^); der Prophet, der über sich das Kommen der Macht 
Gottes erschaut; die ein Kind an der Brast haltende terra*'') — 
sind die drei Gegenstände, welche der Künstler gebrauchen konnte^ 
wenn er eine Illustration des Responsoriums liefern wollte. Der 
Künstler war, wie ein Blick auf die Abbildung beweist, bestrebt, 
das, was er darstellen wollte, zum lebendigsten und sprechendsten 
Ausdruck zu bringea 

Dass diese Tafel eine genaue Illustration eines am Anfange 
des Kirchenjahres gebrauchlichen Responseriens ist, darauf stützt 
sich die obige Behauptung (S. 59), dass sie bestinunt war, den 



*) DtM t$ adMlnt, ob tisk die Bi^ jih herabstttistea (Liibke im 

.Adventsdiptychon' S. 8) hat seinen Grund in dem Unvermögen des Künstlers, das 
Herabschweben der Engel gotuigend darzustellen. Auch wird die Beschiänktheit 
des Raumes, über den der Künstler verfügte, eingewirkt haben. 

-) Auffallend bleibt es, dasb die Beine des Kindes, welches die liegende 
weibliche Figur an der Brust hält, so scharf uach oben gerichtet sind. Es dürfte 
schwer aeiik zu eatfchetden* ob der Künstler noch mehr bieten wollte, nb eine Fer^ 
»onifikation der terra, ob er auch den zweitea Teil des Satzes: et nebuUun totam 
terram tegentem darzustellen im Sinne hatte- Auch hier mag die BescIirSnktlldt 
des Raumes auf die Darstellung Einfluss gehabt haben. 



Digitized by Google 



— 75 — 

Einband eines Buches zu schmücken, welches die Responsorien 
enthielt. Denn es lasst sich nachweisen, dass der Inhalt der bÜd- 
liehen Darstellungen auf dem Buchdeckel oftmab direkt aus dem 
Inhalte des Buches selbst genommen war und dem al^emeinen 
Charakter des Buches entsprach. Es dürfte unwahrscheinlich sein, 
dass der Künstler eine Illustration eines Responsoriums für ein 
Diptydion arbeitete, welches ,auf der Innenseite die Namen von 
Stiftern und Wohlthatem enthielt' (Adventsdiptychon S. 4). 
Wahisdieinlicher ist es, dass der Inhalt des zu schmückenden Buches 
die Illustration eines aus ihm genommenen Spruches veranlasste 
(vgl. oben S. 55). 

Wie in der Bestimmung des Zweckes, wekhem die Tafel 
diente, so weicht auch in der oben versuchten Erklärung des 
Elfenbeins die Deutung der Frophetengestalt von der durch Herrn 
Dr. Schneider gegebenen ab. Dass die mannliche Gestalt einen 
Propheten darstelle ist der Gewandung, des Bartes und Haares, 
noch mdu* der Inschrift wegen unzweifelhaft. Aber welcher gemeint 
seil ist fraglich. 

Der Prophet der Mensdiwerdung im eminenten Sinn^ Jesaias, 
sei gemein^ sagt Schneider: die Macht Gottes offenbare ^di in der 
Rettung des Menschengesdilechtes; das reqponsorium sdbst deute 
auf die Mensdiwerdung: es enlMlt sdbst Gedanken, wddie in den 
Prophezeiungoi des Jesaias wiederkehren. Dazu b^nnt die Kirdie 
das geistlidie Jahr mit Lesungen aus Jesaias (S. 10 und 1 1). 

Es unterliegt keinem Zwdfel, dass die Gründe, durch wdche 
die Deutung auf Jesaias gestützt wird, vortreffliche sukL Ohne 
weiteres müsste diese Deutung als die allein riditige angenommen 
werden, wenn nidit durch die oben angeführten Schriftstdler sdBer 
(S. 58, 59) eine andere gegeben würde. Nidit Jesaias ist es, dem 
die Worte in den Mund gelegt werden, sondern Johannes der 
Täufer. Es müsste nadigewiesen werden, dass der erste Schrift- 
steller, der die Worte Johannes dem Täufer in den Mund legte, 
eine rdn subjektive Meinung niedergeschrieben hätte und die Männer, 
wdche ebenfalls Johannes nennen, ohne Kritik seinen Worten ge- 
folgt v^ären. Das wird sidi nicht nachweisen lassen. Darum er- 
hdlt aus den Worten der ai^eführten Schriftsteller, dass die Deu- 
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tung, wie sie sie <:^eben, eine durchaus gebräuchliche, eine in den 
verschiedenen Jahrhunderten des Mittelalters wiederkehrende, allge> 
mein angenommene war. Wenn nun das Responsorium allgemein 
Johannes dem Täufer in den Mund gelegt wird, so beweist die 
Natur der Spruchbänder, dass die Gestalt, welche das Spruchband 
resp. die Spmchrolle in der Hand liält, keine andere sein kann als 
Johannes der Täufer. Denn das Spruchband trä<;t immer die 
eigenen Worte des Dargestellten. Da nun die schriftlichen Quellen 
Johannes den Täufer und nicht Jesaias nennen, so muss jedenfalls 
die Deutung auf Johannes die grössere Walirsclieinlichkeit für sich 
in Anspruch nehmen. 

Wollte der Künstler den Propheten Jesaias darstellen und zwar 
im Hinblick auf die Mensrln\ erdung Christi, so wäre sicher ein- 
facher und leichter verständlich gewesen, wenn er die Weissagung des 
Propheten selbst auf die Rolle gesetzt hätte: Jesaia VIT, 14: ecce 
virgo concipiet. {Diese Weissagung findet sich neben den Propheten 
Jesaias geschrieben auf einer Miniatur in der Bibel von S. Calisto 
(S. Paul) bei Rom. Diese Miniatur bietet eine Darstellung, welche 
der Darstellung auf den beiden Elfenbeintafeln sehr wohl an die 
Seite gestellt werden kann.) 

Johannes ist aber nicht als Täufer, auch nicht als Bussprediger, 
sondern als Vorläufer Christi, als Prophet dargestellt Daraus er- 
klärt es sich, dass seine Darstellung von keinem der ^Attribute 
begleitet ist, welche ihr gewöhnlich gegeben werden. Weder der 
haarige Mantel (das Fell Mtth. III, 4 vestimentum de pilis camelo- 
rum) noch der lederne Gürtel (zona pellicca) noch das Lamm, 
welches er sonst trägt (im Anschluss an Joh. I, 29) findet sich in 
unserer Darstellung. Als der letzte Prophet des alten Bundes steht 
er auf der Grenze zwischen Altem und Neuem Bunde. Der letzte 
Prophet ist er und zugleich der grösste. Denn Jesus nennt ihn 
selbst plus quam propheta (Mtth. Xl, 9): er sagt: maior inter natos 
mulicnmi propheta Johanne Baptista nemo est (Luk. VII, 28), cf. 
Mtth. XI, 13, 14: omnes prophetae et lex usque ad Joannem pro- 
pheta verunt et si vultis recipere ipse est Elias, qui vcnturus e.st) 
Johannes bereitet dem Herrn den Weg (cf Jes. XL, 3 — 5) und 
weissagt von dem, der stärker ist als er (Mk. I, 7, Joh. I, 31) zu* 
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gleich weissagt er das Geridit Mttfa. HI, 12: . . vendlabrum in 
manu sua et peiinundabit aream suam et congr^abit triticum suum 
in horreum, paleas autem comburet igni inextinguibili (c£ Luk. HI, 
16. 17). Dieses Geridit vollzieht .der Sohn Gottes, und der Sohn 
Gottes, dem aUe Gewalt im Himmel und auf Erden g^eben ist, 
ist die potentia dei. Auf diese Weise lässt sidi ein enger Zusam- 
menhang zwischen beiden Tafeln herstellen; beide Tafeln dienen 
demsdlben Gedanken. Ungezwungen und ohne dass man vermit> 
tehide Gedanken zu Hilfe zu . rufen nötig hatte^ erklärt sich so der 
Inhah: der Elfenbeintafeln. 

Auch ein anderer Umstand ist der Beaditung wert: ikono- 
graphisdi ist eine Darstellung des Johannes in der Weise des 
votliegenden Elfenbeins wohl denkbar. Gerade in der karolingisch« 
ottonischen Kunst scheint Johannes auch ohne weitere Kennzeichen 
gebildet worden zu sein. In der Handschrift des Kaisers Otto im 
Münster zu. Aachen') ist seine Enthauptung gemalt, ^n weites 
blaugraues Oberkleid umhüllt seinen Körper; ein besonderes Attribut 
bt ihm nicht gegeben. Und auch bei der Taufe Christi, welche 
die weitaus meisten Darstellungen des Johannes bietet, wechseln 
Darstellungen, welche den Täufer mit Fellen oder haar^em Mantel 
bekleidet brii^n, mit solchen, welche ihn in einfachem Gewände 
zeigen.*) 

Auch allein ohne Teilnahme an einer bestinunten Handlung, 
wird Johannes dargestellt in langem Unteigewande und darüber 
geworfenem Oberldeule. Die be^[esetzte Inschrift giebt dann die 
Erklärung.^ 

Allerdif^ sind die angeführten Beispiele keine schlagenden 
Parallelen zu der Darstellung des Darmstädter Elfenbeins, sie können 



H^eg. von St Bossel, Aachen 1886. Taf. IX. 

2) Stnygowslcy, Ikonogmphie der Tuife Christi, S. 38» Tafel IX. 

Dazu vgL das Mosaik, das Kraus, Reale -Encyklopäilic der christlicheD 
Altertümer II, 63 nadi Paciaudi, andquitates Christianae S. 182 anfiihrt, wo Jo- 
hannes in der linkrn Hand einen Stab mit Kreuz hält. 

Die Mosaiken in der Apsis von S. Giovanni in Laturano und S. Maria 
Maggiore, die allerdings erst dem Xm. s. angebörcn (abgebttdet bei de Rosri, 
musaici Cristiani) geben den TSufer in der oben bnceicbueten Weise. 
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nur beweisen, dass eine Darstellung Johannes, des Täufers ohne 
besondere Attribute möglidi war, wenn «die Handlung oder die 
beigesetzte Inschrift keinen Zweifel daran liess, dass Johannes ge- 
meint sei Wenn daher wie auf dem vorliegenden Elfenbein die 
Worte der SchriftroUe deutlich auf Johannes weisen, so konnte der 
Künstler seine sonstigen Attribute beiseite lassen, zumal Johannes 
nicht als Bussprediger oder als Täufer, sondern als Prophet zu 
sdiildem war. 

Die Deutung der Prophetengestalt stützt sich demnach einer- 
seits auf litterariscfae Quellen; anderersdts scheint sie den Gesetzen 
mittelalterlicher Ikonographie nicht zu widersprechen. Da aber 
der üconographische Beweis im obigen nicht strikt gd'ührt werden 
konnte, so darf die Behauptung nicht gewagt werden, obige Deu- 
tui^ sei die einzig 7Ailässige. Es sollte nur der Versuch gemacht 
werden zu beweisen, dass auch diese Deutung neben der von Herrn 
Dr. Schneider eine gewisse Berechtigung für sich in Anspruch 
nehmen könne. 
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